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Kinderſchutz.
Der angekündigte Geſetzentwurf, der die gewerbliche Beſchäf

tigung von Kindern außerhalb der Fabriken regeln ſoll, iſt dem
Bundesrat zugegangen. Ueber ſeinen Jnhalt wird offiziös das
Folgende mitgeteilt:

Die Vorſchriften ſollen ſich nur auf ſolche Kinder beziehen,
die noch zum Beſuch der Volksſchulen verpflichtet oder wegen
ihres jugendlichen Alters noch nicht ſchulpflichtig ſind. Unter
dieſer Vorausſetzung ſoll die Beſchäftigung fremder Kinder, ab
geſehen vom Austragen von Waren, ſowie als Laufburſche oder
Laufmädchen, verboten ſein: bei Bauten aller Art, ſowie im
Betriebe der Ziegeleien und über Tage betriebenen Brüche und
Gruben, ferner bei einer großen Reihe von Werkſtätten, in
denen geſundheitlich ſchädliche Stein und Metallarbeiten ge
fertigt werden, ſowie in Werkſtätten für Spielwaren aus
Gummi, in Buchdruckereien uſw. Jn den anderen Werkſtätten
ſoll die Beſchäftigung von Kindern unter 12 Jahren verboten
und für Kinder von 12-14 Jahren der Regel nach auf die
alt ägliche Höchſtdauer von vier Stunden Zwiſchen 8 Uhr mor-
ens und 8 Uhr abends beſchränkt werden. Dieſelben Vor-ſchriften ſollen für das Handels und Verkehrsgewerbe, ſowie

für öffentliche Theatervorſtellungen und Schauſtellungen, bei
denen ein höheres Intereſſe der Kunſt oder Wiſſenſchaft nicht
obwaltet, gelten. Für Gaſt und Schankwirtſchaften ſoll dieVerwendung ſchulpflichtiger Mädchen ganz unterſagt, für Kna-
ben ſo, wie vorn angegeben, gehalten werden. Gewiſſe Aus-
nahmen ſollen zugelaſſen werden. Für die Beſchäftigung beim
Austragen, ſowie als Laufburſche oder Laufmädchen ſoll, da es
ſich im allgemeinen um leichtere Arbeiten handelt, die Alters
grenze auf das zehnte Lebensjahr feſtgeſetzt werden.Was die Veſhafugung eigener Kinder anbelangt, ſo ſoll

deren Verwendung in allen den Betrieben verboten ſein, in
denen auch fremde Kinder nicht verwendet werden dürfen. Jn
Handels und Verkehrsgewerben, ſowie bei Theatervorſtellungen
und Schauſtellungen ohne höheres Jntereſſe der Kunſt und
Wiſſenſchaft dürfen auch eigene Kinder unter zehn Jahren über-
haupt nicht, eigene Kinder über zehn Jahre, welche noch zum
Beſuche der Volksſchulen verpflichtet ſind, nur zwiſchen 8 Uhr

morgens und 8 Uhr abends höchſtens 4 Stunden täglich be-
ſchäftigt werden. Die Regelung der Beſchäftigung eigener
Kinder in Gaſt und Schankwirtſchaften ſoll den Ortspolizei
behörden überlaſſen bleiben, desgleichen der Austrage- und
Laufdienſt eigener Kinder. Durch Beſchluß des Bundesrats
und, ſoweit ein ſolcher nicht vorliegt, durch Anordnung der
LandesZentralbehörden oder der zuſtändigen Verwaltungs-
behörden ſoll die Beſchäftigung von Kindern, die noch zumBeſuch der Volksſchulen verpflichtet ſind, abweichend von den
erlaſſenen Beſtimmungen, auch noch weiter eingeſchränkt wer-
den können, auch für beſtimmte Bezirke ſowie für beſtimmte
Erwerbszweige.

Ausgeſchloſſen ſoll von den neuen Vorſchriften allgemein die
jenige Kinderarbeit bleiben, die ſich auf häusliche Dienſtleiſtun-
gen oder auf die Landwirtſchaft erſtreckt

Nach dieſen Mitteilungen iſt der entwurf ſo waugelhaft

wie nur irgend möglich, ein kennzeichnendes Beiſpiel der Halb-
heit, an der unſere Sozialpolitik überhaupt krankt. Es iſt nicht
abz zuſehen, warum nicht die erwerbende Thätigkeit von Kindern,die die Volksſchulpflicht noch nicht erfüllt haben, überhaupt ver-

boten wird. Werden die Kinder, die noch die Schule zu be-
ſuchen haben, vier Stunden täglich mit Erwerbsarbeit be-
ſchäftigt, ſo ergiebt das für ſie mit Schulunterricht und häus-
lichen Schularbeiten zuſammen täglich 9--10 Stunden Arbeit,
alſo eine Leiſtung, die für den erwachſenen Arbeiter ſchon zu
viel iſt. Welche verheerenden Wirkungen ſolche Schinderei auf

den Geſundheitszuſtand und auf die Schulleiſtungen dieſer
Kinder ausübt, iſt erſt vor kurzer Zeit wieder vom Schul-
direktor Tippmann in Chemnitz auf Grund dortiger Er-
hebungen geſchildert worden. Ein wirklicher Kinderſchutz kann
nur in der Srfüllung der Forderung gefunden werden, daß
Kinder, die noch die Volksſchule zu beſuchen haben, überhaupt
nicht erwerbend thätig ſein dürfen. Die Beſchränkung auf be-
ſonders geſundheitsſchädliche Betriebe iſt ganz ungenügend.Dazu gehört auch das Verbot der Beſchäftigung bei der Heim-
arbeit, das anſcheinend durch den Geſetzentwurf, der nur von
„Werkſtätten“ redet, auch nicht feſtgeſetzt werden ſoll. Gerade
in der Heimarbeit, z. B. in der Spielwaren-, Tertilinduſtrie
und anderen, wird die Geſundheit Tauſender von Kindern
untergraben. Und dazu gehört natürlich auch vor allen Din-
gen das Verbot der Beſchäftigung in der Landwirtſchaft. Daß
man dieſe ausnehmen würde, war ja ſchon von vornherein
ſicher, nachdem man die Landwirtſchaft ſchon mit den famoſen

„Erhebungen“ über die Kinderarbeit verſchont hatte. Vom
Standpunkt eines beutegierigen Agrariers mag das gut ſein;
vom Standpunkt jedes anderen Menſchen iſt es eine Barbarei,
die ſo oft in herzzerreißender Weiſe geſchilderte Kinderquälerei

B. beim Rübenverziehen und ähnlichen landwirtſchaftlichenBeſchäftigungen ruhig weiter zu dulden. Kommt der Entwurf
an den Reichstag, dann wird ſich noch Gelegenheit finden, dieſe
Barbarei gebührend an den Pranger zu ſtellen.

Tagesgeſchiriſte.
Halle 24. Januar.

Deutſcher Reichstag.
Geſtern wurde die ſozialpolitiſche Debatte, die ſich

in jedem Jahre beim Etat des Reichsamt des Innern ent-
ſpinnt, mit großem Eifer aber vor leeren Bänken fortgeſetzt.
Dem Tage wurde ſeine Signatur durch eine ausgezeichnete
Rede unſeres Genoſſen Richard Fiſcher gegeben, der eine
vernichtende Abrechnung mit den bisherigen Ergebniſſen der
Sozialreform und den Trägern des Syſtems, dem Grafen
Poſadowsky und dem Handelsminiſter Möller vornahm. Die
Antwort des Grafen Poſadowsky war merkwürdig ruhig.
Sie begann mit der Verſicherung, daß er in den Sozialdemo-
kraten Arbeiter vertreter erblicke, und mit der Bitte, ſein
Wirken doch objektiv beurteilen zu wollen. Dann ſuchte er
ſeinen Erlaß an die Gewerbeaufſichtsbeamten in milderem
Lichte erſcheinen zu laſſen. Es ſei ihnen nicht verboten worden,
über die milden Beſtrafungen der Unternehmer oder Verſtöße

gegen die u etiingen i zu berichten. ſie 2

vielmehr angewieſen worden, in jedem einzelnen Fall ſofort der
vorgeſetzten Behörde Bericht zu erſtatten. Graf Poſadowsky
wagte auch nicht mit einem Worte auf die 12000 Mark-
Affaire einzugehen. Hier ſcheinen beſtimmte Ordres von oben
vorzuliegen.

Die weiteren Reden des Tages waren bedeutungslos. Vor-
her hatte Herr Baſſermann ſein ſozialpolitiſches Programn
entwickelt und nachher that Herr Röſicke- Deſſau das Gleiche.
Neues boten die Redner nicht, noch viel weniger die Schluß-
rede des freiſinnigen Abg. Beckh, der wie immer, für die
Vermehrung des Vogelſchutzes eintrat. Damit hat es nun aberauch ein Ende, denn Graf Poſadowsky erklärte, daß der
deutſche Botſchafter in Paris angewieſen ſei, der internationalen

Konvention zum Schutze der Vögel beizutreten.
Heute geht die Debatte weiter.
Die Budgetkommiſſion hat am Donnerstag bei der Be

ratung des Marine-Etats die Bedürfniſſe der Artillerie-
verwaltung und des Torpedoweſens unverändert bewilligt
bis auf eine Forderung für Beſchaffung von Handwaffen c.
von einer halben Million, von der gegen die konſervativen
Stimmen 200000 Mark abgeſtrichen werden. Bei den Forde-
rungen für die Garniſonverwaltung entſpinnt ſich zwiſchen den
Abgg. Graf Oriola (natl.), Prinz v. Arenberg (Ztr.) und Bebel
(Soz.) einerſeits und dem Abg. Semler (natl.) andererſeits
wegen Einzäunung eines Parks in Wilhelmshaven
eine lebhafte Erörterung. Die Forderung wird ſchließlich mit
12 Stimmen der Konſervativen, Freiſinnigen und des Abg.
Semler gegen die 11 Stimmen der übrigen Nationalliberalen,
des Zentrums und der Sozialdemokraten angenommen. Die
erſte Rate für ein neues Peilboot von 73000 Mark wird
abgelehnt. Von einer Forderung für Beſchaffung von Jn-
ſtrumenten und Lehrmitteln für Vermeſſungszwecke in Höhe
von 50000 Mk. werden nur 25000 Mk. bewilligt. Eine erſte
Rate zur Herausgabe deutſcher Seekarten und Segelhandbücher
wird mit allen Stimmen gegen die der Sozialdemokraten an-
genommen. Eine vom Abg. Dr. Stockmann (Reichsp.) be-
antragte Reſolution, der Gemeinde Elmſchenhagen eine ähnliche
Beihilfe für Schulzwecke zu gewähren wie den Gemein-
den Gaarden und Ellerbeck, wurde mit 12 Stimmen angenom-
men: ein Antrag der Abgg. Eickhoff un Müller-Sagan (Freiſ.
Volksp.), für die Gemeinden Eppens, Neuende und Bant eine
ähnliche Beihilfe zu verlangen, aber gegen 8 Stimmen abge-
lehnt. Dagegen wurde ein Antrag Müller-Fulda (Zentr.), den
Reichskanzler zu erſuchen, die Verhältniſſe der Gemeinden
Eppens, Neuende und Bant daraufhin zu prüfen, ob eine
Beihilfe aus Reichsmitteln gerechtfertigt erſcheint, einſtimmig
angenommen.

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhauſe wurde geſtern die Etats-

beratung mit dem Domänen-Etat begonnen. Man kam
über die Generaldebatte, die ſich an den Rückgang der Pacht-
erträgniſſe knüpfte, nicht hinaus. Während die Diskuſſion
zuerſt ſich in ſachlichen Bahnen bewegte und wirklich von dem
Rückgange der Pachtſummen die Rede war, kam es im zweiten
Teil der S zu S Auseinanderſebungen über

1] Nachdruck verdoten.
Lotti, die Ulhrmacherin.

Erzählung von Marie von Ebner-Eſchenbach.

J.

Fräulein Lotti war ſoeben erwacht. Die Revpetieruhr, die an
einem zart geſchweiften Schnörkel am rechten Kopfende des
altertümlichen, reich geſchnitzten Bettes hing, ſchlug mit zartem
Klange ſechsmal an. Gleich darauf begann die deutſche Stock
uhr, eine ſolide Arbeit Meiſter Anton Schreibelmeyer von derKommode am Pfeiler aus, die Morgenſtunde zu vert ünden.
Auf, auf! befahl ihre gebieteriſche Stimme, an die Arbeit! der
Tag beginnt! Jhre Glocken hatten kaum ausgezittert, als auch
ſchon die franzöſiſche Wanduhr in aller Beſcheidenheit eilig und
leiſe zu melden begann Sechs, ſechs! gehorſamſt zeig ich's an.

Eine kleine Pauſe und am linken Kopfende des Bettes er-
hob das Seitenſtück der Repetier-, eine Spieluhr, ihre Silber-
ſtimme und gab ein Schäferliedchen zum beſten, ſo lieblich, als
hätten kleine Engel es geſungen.

Mit unendlichem Wohlgefallen lauſchte das Fräulein dem
Konzerte, das ihre Uhren abhielten, und hätte in den Schluß-
eſang beinahe S eingeſtimmt, ſo fröhlich war ihr zu Mute.

An dem Lichte, das durch die herabgelaſſenen Vorhänge in das
Zimmer r erkannte ſie, daß es heute einen ſchönen Tag
gebe war das nicht genug, um den reichen Quell von Heiter
keit in ihrer Seele zum Ueberſtrömen zu bringen

Sie ſtand auf und kleidete ſich an; ſehr ſorgfältig zwar, aberohne dabei mehr als durchaus nötig war, in den Spiegel zit
ſehen, denn ſie war ſich kein angenehmer Anblick. Die Zeit,
in der ſie ihren Mangel an Schönheit gar r faſt
wie eine Schmach empfunden, war freilich vorbei etzt, mitfünfunddreißig Jahren als ehrenfeſte alte Jungfer, hatte ſie
längſt aufgehört, ihr Aeußeres gehäſſig anzufeinden, aber ſo
a erloſchen war das t Eitelkeiti in ihrem Frauen
erzen doch nicht, wenn es ſich auch nur in dem Gedanken aus-ſprach: Es iſt ein Glück, daß ich anderen anders vorkomme als

mir ſelbſt, ſonſt könnte mich niemand leiden.
Dach beendeter Toilette hegab ſie ſich aus dem Schlaf in das

Wohnzimmer. Es war ein trauli Gemach, deſſen Fenſter

auf einen kleinen Platz ſah einen ſehr kleinen, denn er
wurde von nur vier Häuſern gebildet: doch war er luftig und
hell und gewährte den Anblick eines beträchtlichen Stückes
Himmel, was g wiß kein geringer Vorzug war. Es will etwas
heißen, im Herzen der Ziviliſation zu wohnen, im Mittelpunkt
der Hauptſtadt, tauſend Schritte vom 2 Dome, den zu ſehen viele
Leute tauſend Meilen weit hergezogen kommen, und dabei von
ſeinem Fenſter aus Wetterbeobachtungen faſt wie Knauer, unddas Studium des Sternenlaufes, faſt wie ein Chaldäer, be-
treiben zu können, Wolken und Vögel ziehen, und der Sonne
und dem Mond jus Geſicht zu ſehen

Dieſes Stück Himmel, obwohl nur aus einem Fenſter ſicht-
bar, erhellte dem Fräulein die ganze im übrigen ziemlich
finſtere Wohnung und ließ ihr das Erklimmen der drei Stock-
werte, die zu derſelben hinaufführten, als eine höchſt anmutigePromena de erſcheinen, we niger bef hwerlich als eine Berg-
beſteigung, und beinghe ebenſo lol m tend

Aber nicht nur der Himmel über dem Platze, auch die Häuſer
auf dem Platze und die Menſchen, die in ihnen wohnten. nah-
men das Jntereſſe Fräulein Lottis in Anſpruch. Die Fenſter
des gegenüber liegenden Hauſes, das den Platz gegen Oſten
in einem ſtumpfen Winkel abſchnitt, glänzten ſchon im Sonnen-
ſchein. Bei den reichen Leuten in der BelEtage ſind die Gar-
dinen noch nicht ar uufgezogen. dort ſchläft man in den Tag
higein, ſieht den Himmel nie in ſeinem erſten, ſanft umflorten
Blau, in ſeiner duſtigſten Schön theit. Im dritten und vierten
Stock hingegen giebt's freien Eintritt für Licht und Luft des
goldenen Maimorgens.

Auf den Mauervorſprüngen der beiden Häuſer nebenan
trippeln dicke graue Tauben in großer Aufregung. Sie warten
voll Ungeduld auf das Frühſtück, das ihnen Lotti auf dem
Fenſtergeſimſe zu ſervieren pflegt. Kaum weniger geſpannt als
ſie, hen noch andere Geſchöpfe dem anziehenden Schauſpiel
der Taubenfütterung entgegen. Es ſind die nächſten Nachbarn
des Fräuleins, und ſie gehören zu ihren Bekannten, wenn auch
nicht zu ihrem Kreiſe. Der Nachbar zur Linken erhält ihren
erſten Gruß, dann kommen die Nachbarn zur Rechten. Jener.
ein gebrechliches Männchen engbrüſtig und kahl, das Urbild
eines alten Damenſchneiderleins, dieſe, drei friſche Jungen, mit
runden, dank der frünen Morgenſtunde, ſauber gewaſchenen
Geſichtern. Prächtige Burſche, noch zu jung für die Schule
und doch beinahe ſchon der weiblichen Zucht entwachſen mit

Worten wenigſtens richtet die Mutter nichts mehr bei ihnen
aus, obwohl ſie dieſelben nicht ſpart, die brave Frau. Der Mann
und Vater hat ſeine Werkſtätte nebenan in den Hof hinaus und
plagt ſich an der Drehbank vom Morgen bis zum Abend. Er
iſt Pfeifenſchneider, aber im Rohre ſcheint er nicht zu ſi en,
und Ueberfluß hat er nur an Kinderſegen. Die drei ſt
geborenen haben angefangen ſich um den erſten Platz am
Fenſter zu balgen, die Mutter tritt unter ſie, ein zweijähriges
Mädchen auf dem Arme. zieht den Fantoffel vom Fuße und
ſchlägt wacker auf die Buben los. Der Pantoffel fällt, gleichder Hand des Schickſals, ohne Unterſchied auf das Haupt des
Gerechten wie des Ungerechten, und bald herrſchen Ruhe und
Friede u. Die neuen Horatier liegen ſtill nebeneinander im
Fenſter und beobachten die grauen Tauben, mit innigſtem Ver-
ſtändnis für ihre Raufluſt und ihren guten Appetit.

Die Aufmerkſamkeit des Schneiderleins hingegen iſt auf das
Fräulein gerichtet. Das braune Mohairkleid, das ſeine
Gönnerin heute zum erſtenmal angethan, iſt ſeiner Hände ſelbſt
eigenes Werk. Der Schnitt hat ſich ſeit wenigſtens zehn Jahren
als vortrefflich bewährt, und genäht und ausgefertigt iſt das
Kleidungsſtück mit einer Sorgfalt, die ihresgleichen ſucht. Alles
ſolid und geſchmackvoll. Der Rock ſo faltenreich, die Taille
weder zu lang noch zu kurz, ſondern gerade dort angebracht,
wo der liebe Gott ſie hingeſetzt hat. Sie wird von einem
breiten Gürtelband umgeben, aus reiner Seide fein, weich und
dauerhaft. Aus demſelben Stoffe beſtehen auch die Biais, dieden Kragen und die enganliegenden Aermel ſchmück en. Von
dieſen heben ſich die glatten Manſchetten, die das Fräulein zu
tragen pflegt, gar ſchön ab, und bilden die ſchneeweiße Ein
faſſung der zarten ſchlanken Hände. Ach, d e Hände! das
Schneiderlein vermag ſie niemals ohne innere Rührung zu be
trachten. Sie waren das erſte, was er erblickte in jenem un
vergeßlichen Momente, in dem er die Augen aufſchlug, die erfür immer geſchloſſen zu haben meinte, freiwillig ge ejchioſſen,
nach ſchwerem entſetzlichen r wwſe Alte be t ſich nur
noch wie eines böſen Traumg des n efen ds, das
ihn zu einer That der Verzweiflung a Kr etrieben; er hat die Ur-
ſache faſt vergeſſen W be ihre Wirkung nicht mehr. a
muß zratuſinn z geweſ ſagte er j wennStunde gedenkt, in wel e e ſein kleines e
gerufen. Thür und Fenſter desſelben Zimmers, das tat
noch bewohnt, verriegelt, und das hie e lrGe



Betreidezölle, Landwirtſchaft und Jnduſtrieſtaat. Die Debatte
eſtaltete ehr et ft, beſonders durch das Auftreten desderen v. Podbielski, der ſich dem Hauſe zum erſtenmale als

Vandwirtſchaftsminiſter redneriſch vorſtellte. Der neue Mann
iſt ſo recht ein Mann nach dem Herzen der Junker und Bündler.
Sie waren geſtern ſeelenvergnügt. Sie brauchen ihren Geiſt nicht

zu verſpritzen. Herr v. Podbielski redet für ſie. Jedemedner von der Linken antwortete er ſofort. Die Junker
meldeten ſich gar nicht mehr zum Wort, ſo trefflich wurde ihre
Sache vom Regierungstiſch vertreten. Einen ſolchen Landwirtſchaftsminiſter alen ie noch nicht gehabt. Ein kräftigeres Or-
gan ſteht auch dem ärgſten Schreier im Bunde der Landwirte
nicht zur Verfügung. Schwärzer kann die Not der Landwirt-
ſchaft auch nicht vom ſchwärzeſten Bündler geſchildert werden,als von dieſem Miniſter. Anders wird im Firkus Buſch auch
nicht geſprochen, wie es geſtern vom Miniſtertiſche geſchah. Jetzt
erſt begreift man die Unbeliebtheit des gewiß doch auch agra-
riſchen Miniſters von Hammerſtein bei der Rechten. Jetzt erſt
kann man die Sehnſucht nach einem „neuen Mann“ bei den
Herren verſtehen. Herr von Podbielski iſt der erſehnte ſtarke
Mann, der die Wiſſenſchaft hochachtet, aber keinen Gebrauch
von ihr macht, der das Diktum verkündet: Mit der Theorie
lockt man keinen Hund hinterm Ofen hervor.

Alle die Schlagworte, die man bisher nur von Ultraagrariern
zu hören gewohnt war, man vernahm ſie diesmal aus hohem
miniſteriellen Munde. Der Kampf gegen die Getreidezölle iſt
ein politiſcher Kampf. Die Oppoſition haßt das Land, weil ſie
dort ihren politiſchen Einfluß nicht ausüben kann. Auf der
Linken lärmte man ob ſolcher Jnſinuation, auf der Rechten
aber raſte man in wonniglichem Vergnügen. Aber auch Herr
v. Podbielski gab zu, daß er die Getreidezölle für ein Uebel
halte. Wenn es der Landwirtſchaft wieder beſſer gehe, könne
der Zolldamm wieder eingeriſſen werden. Auch eine Mahnung
an die Agrarier, über den Zolltarif der Regierung nicht hinaus-
zugehen, enthielt eine ſeiner Reden. Es waren die einzigen
beiden Aeußerungen, die nicht mit Begeiſterung auf den Bänken
der Brotwucherer aufgenommen wurden. Ein Zentrumsagrier,
Herr v. Savigny, war ſehr betrübt, als er hörte, daß die
Getreidezölle nicht gleich für alle Ewigkeiten geſetzlich feſtgelegt
werden ſollen. Von der Linken ſprachen die Abgeordneten
Ehlers, Dr. Hixſch, Dr. Crüger und Dr. Barth. ſie
nahmen den Kampf mit Herrn v. Podbielski fröhlich guf. Allzu
ſchwer iſt es nicht gegen Ausführungen zu polemiſieren, die
nur wegen ihres burſchikoſen Vortrags, aber nicht wegen ihrer
ſachlichen Bedeutung wirken.

Heute geht die Debatte weiter.
Die freiſinnigen Parteien haben zwei Anträge im Abgeordneten-

hauſe eingebracht. Der erſte verlangt Neueinteilung der
Wahlbezirke, der zweite die Einführung der fakul-
tativen Feuerbeſtattung.

Zum Fall Bredenbeck.
Jn den geſtern wiedergegebenen Auslaſſungen der Rhein.

Weſtf. Arb.-Ztg. iſt auf eine Erklärung des Genoſſen Breden-
beck Bezug genonmmen, die in einer der letzten Nummern des
genannten Blattes enthalten. Genoſſe Bredenbeck ſchildert
darin ſeine Erlebniſſe in chronologiſcher Reihenfolge:

Am 7. Februar wurde er in Dortmund während einer Ge-
richtsverhandlung wegen Fluchtverdacht auf Gerichtsbeſchluß
in Unterſuchungshaft genommen und bei dieſer Gelegenheit
mit einem Verurteilten zuſammengefeſſelt im Zellenwagen
transvportiert.

Auf Beſchwerde beim Oberlandesgericht wurde dann die
Unterſuchungshaft gegen eine Kaution von 1000 M. aufge-
hoben. Die Fluchtverdachtsgründe dürften demnach ſehr gering-
fügig geweſen ſein.

Bredenbeck richtete dann eine Erklärung an die Staatsan-
waltſchaft, daß er eine bereits rechtskräftige Strafe von drei
Monaten ſofort antreten wolle. Und während Verbüßung
dieſer Strafe, zu der er ſich geſtellt, ehe er dazu aufgefordert
worden war, wurde er abermals am 22. Februar gefeſſelt aus
einem Gefängnis ins andere transportiert. Dort hatte er dann
aber (in Münſter) auf wiederholte Vorſtellung, und nachdem
ein Beamter der Regierung zur Unterſuchung dageweſen,
Selbſtbeſchäftigung und eigene Kleider und Wäſche. Jn der
Folge iſt er auch nochmals zu einer Gerichtsverhandlung trans-
portiert worden und zwar diesmal ungefeſſelt. Trotz alledem
wurde er dann, als er abermals eine Strafe im Gefängnis
zu Herford zu verbüßen hatte und wieder zu einer Gerichts-
verhandlung transportiert wurde, wiederum gefeſſelt. Das war
der dritte Fall von Feſſeltransport, durch den dann die
Sache in die Oeffentlichkeit kam.

Jn Herford wurde ihm dann auch die Selbſtbeſchäftigung ver-
weigert, die er in Münſter erlangt hatte. Als er einmal das
vorgeſchriebene Quantum Tüten nicht geleiſtet hatte, wurde er
vor den Direktor zitiert und ihm für den Wiederholungsfall
Disziplinarſtrafe angedroht. Dieſe Strafe beſteht in Entziehung
des warmen Mittageſſens, dann folgt Dunkelarreſt.
Zur Beruhigung der Sitzredakteure auf den preußiſchen
Miniſterſeſſeln ſei übrigens mitgeteilt, daß dieſer ſozigldemo-
kratiſche „Sitzredakteur“ von dem Lehrer der Anſtalt in Münſter
einer halbſtündigen Prüfung auf ſeine Schulbildung unterzogen
e die zur völligen Zufriedenheit des Herrn Examinators
ausſiel.

Eine am Dienstag ſtattgefundene Volksverſammlung in
Dortmund hat zu den Auslaſſungen des preußiſchen Miniſters
v. Hammerſtein Stellung genommen und folgende Reſolution
einſtimmig gefaßt:

„Die heute von Hunderten von Männern und Frauen der
Arbeiterklaſſe beſuchte Volksverſammlung nimmt mit ſchärfſter
Entrüſtung Kenntnis von den geſtrigen Erklärungen des
Miniſters des Jnnern im preußiſchen Abgeordnetenhauſe über
den Fall Bredenbeck. Sie proteſtiert energiſch gegen die uner-
hörte Behauptung, Bredenbeck ſei nur „Sitzredakteur“.
Wir wiſſen, daß mit dieſer Behauptung der Miniſter von
Hammerſtein eine objektive Unwahrheit ausgeſprochen
hat. Wir kennen und ſchätzen Bredenbeck als einen tapferen,
energiſchen und fähigen Vertreter der Arbeiterklaſſe, der viel zu
hoch ſteht, als daß ihn die Angriffe eines preußiſchen Miniſters
treffen können.“

Die Reſolution wird dem Miniſter mittels eingeſchriebenen
Briefes eingeſchickt.

Jn der Zeit der Arbeitsloſigkeit.
(Aus den Hof- und Perſonal- Nachrichten

der Neuen Preußiſchen Zeitung vom
23. Januar 1902.)

Am Freitag giebt der amerikaniſche Botſchafter White z
Ehren des Prinzen Heinrich ein großes Diner.

Am Mittwoch abend gab der Reichskanzler v. Bülow ein
größeres Diner, an dem etwa 2 Dutzend Perſonen teil-
nahmen.

Das Herren-Diner beim bairiſchen Geſandten v. Lerchen-
feld-Käfering am Mittwoch zählte 20 Gedecke.

Von Wilhelm II. und den Arbeitsloſen wird folgende
Geſchichte erzählt: „Als der Kaiſer am Dienstag nachmittag
von einem Spazierritt die Linden entlang kam, begegnete ihm
bei der Schloßbrücke ein Trupp Arbeitsloſer. Der
Monarch erwiderte den Gruß der Leute und hielt plötz-
lich ſein Pferd an. Er winkte einen auf Poſten ſtehenden
Polizei-Wachtmeiſter und gleich darauf einen Polizei- Leutnant
heran und ſprach mit den beiden Beamten einige Augenblicke,
worauf er ſich, völlig herumwendend, dem Trupp
nachſah. Wie eine Korreſpondenz berichtet, ſoll der Monarch,
ins Schloß zurückgekehrt, ſich zu den Herren ſeiner Umgebung
nteilnahmsvoller Weiſe über die gegenwärtige Arbeits
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loſigkeit geäußert und hierbei bemerkt haben, daß die baldige
Vornahme ſtädtiſcher Arbeiten, deren Erledigung für
einen ſpäteren Zeitpunkt vorgeſehen ſei, geeignet ſein dürfte, der
herrſchenden Not wenigſtens etwas zu ſteuern. Die Bittgeſuche
an den Kaiſer, in denen die Arbeitsloſigkeit und der Mangel
an Verdienſt bitter hervorgehoben wird, gehen beim kaiſerlichen
Hofbriefamt täglich in ſehr großer Zahl ein, und der Kaiſer
hat bereits in vielen Fällen namhafte Unterſtützungen gewährt.Auch hat der Monard in Anbetracht der großen Arbeitsloſig-
keit den Wunſch ausgeſprochen, daß die aus Anlaß ſeines Ge
burtstages geplante Jllumination der öffentlichen Gebäude
u. ſ. w. möglichſt eingeſchränkt werde, und die hierfür beſtimm
ten Gelder vielmehr nach Möglichkeit zu wohlthätigen Zwecken
verwandt werden möchten.“

Wir möchten an die Wiedergabe dieſes Berichts nur die
Frage knüpfen, ob auch nur einer von den Hofleuten, zu denen
Wilhelm II. ſich teilnahmsvoll über die Arbeitsloſigkeit Wirete
haben ſoll, eine Andeutung gewagt hat, daß die unverſchuldete
Not der Arbeitsloſen wenigſtens in etwas gemildert werden
könnte, wenn die in Ausſicht genommenen Hofbälle, prunk-
vollen Empfänge und andere Feſtlichkeiten unterblieben
und das ſo erſparte Geld an die Arbeitsloſen zur Verteilung
gelangte.

Gut abgetrumpft hat der Leiter der Berliner Volksztg.,
Vollrath, den ehemaligen Huſarengeneral, jetzigen Landwirt
ſchaftsminiſter Podbielski. Auf einem Feſtmahl hielt der
letztere eine Rede, in der in einigen humoriſtiſchen Wendungen
die „Weisheit“ der Preſſe ironiſierte, ihr das Talent zum
Prophezeien abſprach und andeutete, wie ſchnell man ein Zei-
tungsblatt wegwerfen könne, das ſich in nörgelnder Kritik er
gehe, dann ſchilderte er die Not der Landwirtſchaft und bekannte
ſich als „kraſſen Anhänger der Heimatspolitik“.

Vollrath erwiderte ihm in ſeinem Toaſt, das Weſen der
Tagespreſſe ſei von dem geſchätzten Herrn Vorredner richtig
gekennzeichnet. Es liege ſchon in dem Namen Journalismus,
daß kein Journaliſt ſich anmaße, für die Ewigkeit ſchaffen zu
wollen. Es genüge ihm, wenn er für den Augenblick dem Ge-
danken überzeugungstreuen Ausdruck verliehen habe, der die
Gegenwart bewege. (Großer Beifall.) Er, der Redner, wiſſe
vollkommen objektiv die erbauliche Jronie zu würdigen, die
darin liegt, daß ein am Tage erſchienener anti-agrariſcher Zei-
tungs Artikel abends vielleicht in dem unterirdiſchen Berlin
ſeiner land wirtſchaftlichen Beſtimmung entgegeneile. (Stür-
miſche, minutenlange Heiterkeit. Es komme dabei allerdings
weniger auf den Artikel ſelbſt, als auf die mehr oder minder
raſche chemiſche Zerſetzung des Papiers an. (Erneute ſtür-
miſche Heiterkeit. Für den Zeitungsmenſchen ſelbſt ſei dieſer
chemiſche Vorgang gleichgiltig, ihm ſei die Hauptſache, daß der
Artikel, einmal geleſen, in dem Gedankenkreiſe des Leſers hafte
und nachwirke. (Anhaltender, ſtürmiſcher Beifall Was das
Prophezeien anbelange, ſo habe die Preſſe nicht den Ehrgeiz,
es hierin mit den Kartenlegerinnen aufnehmen zu wollen, und
was das Nörgeln anbetreffe, ſo ſtimme er mit Herrn v. Pod-
bielski darin vollkommen überein, daß jede Verſchiebung der
Polemik vom ſachlichen Gebiet auf das Perſönliche die Sache,
der man dient, ſchädige. (Allſeitiger Beifall Wenn man
einen Zeitungsartikel, in dem man einen ſcharfen Tadel er-

fährt, wegwirft, ſo ſei dies das gute Recht jedes Leſers, und
das ſei auch ein harmloſes Beginnen; viel gefährlicher ſei es,
wenn man Zeitungsartikel, die von Schmeicheleien wim-
meln, aufhebt. (Lebhafter Beifall.)

Herr v. Podbielski wird ſich der Ueberzeugung nicht ver-
ſchließen können, daß die „Weisheit“ dieſes „Zeitungsſchreibers“
der ſeinigen ein wenig überlegen iſt.

Sieben Deſerteure hat der Poſtdampfer Stuttgart aus
China mitgebracht. Sie gehörten alle der Pekinger Beſatzung an.

Ein ſehr ungünſtiges Licht auf die Berliner Waiſen-
verwaltung wirft der Selbſtmord des 15 jährigen Barbierlehri
lings Emil Bahrend. Der Junge iſt in den Tod gegangen,
weil er das elende Leben und die ſchlechte Behandlung be-
ſeinem Lehrmeiſter, dem Friſeur Wagner, Willibald Alexisſtr. 5,
nicht länger ertragen konnte. Die Waiſenverwaltung iſt vor
dem Lehrherrn gewarnt worden, trotzdem aber hat ſie ihm das
Kind anvertraut. Die ſozialdemokratiſche Fraktion der Stadt-
verordnetenverſammlung hat die Angelegenheit zum Gegenſtande
einer Jnterpellation gemacht.

Jn dem lleinſten Reichstagswahlkreiſe Deutſchlands,
Schaumburg-Lippe, hat geſtern für den verſtorbenen freiſinnigen
Abgeordneten Dr. Müller die Nachwahl ſtattgefunden. Der
Kreis, der für dieſe Legislaturperiode ſchon zum drittenmale
wählen muß, zählte 1898 nur 8947 Wähler. Es wurden bei
der Nachwahl im November 1898 abgegeben Stimmen: konſer
vative 2336, freiſinnige 2584, antiſemitiſche 475, ſozialdemo-
kratiſche 591. Jn der Stichwahl ſiegte dann der freiſinnige
Kandidat mit 3742 gegen 3074 Stimmen.

Geſtern haben erhalten: Graf Reventlow (Antiſ.) 3004,
Demmig (Freiſ. Volksp.) 2978 und Reichenbach (Soz.)
1603 Stimmen. Es fehlt noch das Ergebnis aus 2 Bezirken,
doch ſteht ſchon jetzt feſt, daß Stichwahl zwiſchen Graf
Reventlow und Demmig erfolgen wird. e

Gegen die Nachwahl von 1898 haben ſich unſere Stimmen
demnach um 1112 erhöht, gegen die Hauptwahl von 1898, wo
Reichenbach 1237 Stimmen erhielt, um rund 400 Stimmen.

Es geht vorwärts allerorten!

Vei der Landtagserſatzwahl im Wahlkreiſe Guben-
Forſt wurde der freikonſervative Rittergutsbeſitzer Schön
gewählt.

Ausland.
Frankreich. Die Ent völkerung. Die Zählung von

1901 hat eine Bevölkerungsziffer von 38 961 945 ergeben, es
iſt dies eine Steigerung ſeit der letzten Zählung von 1896 von
nur 444 623 Einwohnern. Das iſt aber noch eine der höchſten
Steigerungsziffern der letzten Jahrfünfte. Noch trüber aber
wird das Bild, wenn man, wie das Jacques Bertillon im
Temps thut, je ein Jahrzehnt mit dem andern vergleicht,
danach ergiebt ſich folgendes: Die Zunahme der Bevölkerung
in dem Jahrzehnt von 1872-1881 betrug noch 1 302 369,
die von 1I881-—-1891 937 005, die von 1891 1901 ſogar nur
619 650. Jn Deutſchland betrug die Zunahme in dem
Jahrzehnt von 1881-1891 6 917 014.

Bulgarien. Die Grenzſtreitigkeiten nehmen zwiſchen
den Staaten der Balkanhalbinſel kein Ende. So kam es
wieder dieſer Tage in der Nähe von Kotakſch im Villajet
Koſſowo zu einem blutigen Zuſammenſtoß zwiſchen bulgariſchen
Banden und türkiſchen Truppen, wobei 10 Bulgaren getötet
wurden.

Rußland. Ueber den Fortſchritt der ruſſiſchen
Jnduſtrie auf dem zentralaſiatiſchen Markte ſchreibt
Genoſſe Parvus: Die Bedeutung Aſiens als Markt für die
ruſſiſche Jnduſtrie wächſt von Tag zu Tag. Auf dieſem
Markte kommen am eheſten gewiſſe natürliche Vorzüge der
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ruſſiſchen Jnduſtrie zur Geltung. Eine beſondersh hat dieſer aſiatiſche Markt e e ruſ um
wollinduſtrie. Nichtsdeſtoweniger wird im e der zen
tralaſiatiſchen Baumwollkultur die rohe Baumwolle in Ruß
land mit hohem Zoll belegt. Die Moskauer Fabrikanten
nahmen dieſe Benachteiligung ſtillſchweigend hin, da die Baum
wollfabrikate noch höher verzollt wurden. Aber je größer di
Abhängigkeit der ruſſiſchen Baumwollinduſtrie von der zentralaſiatiſchen rohen Baumwolle wird, die bereits 40 Proz. und

mehr der geſamten in dieſer Jnduſtrie verbrauchten Baumwolle
liefert, um ſo läſtiger wird der Doppeltransport der Baum
wolle: einmal in rohem Zuſtande nach Moskau und das
andere Mal als Fabrikate zurück nach Aſien. Man empfinde
immer mehr das Bedürfnis, dem Urſprungsort der rohen
Baumwolle e zu rücken. Deshalb werden nunmehr Fa-
briken in der Nähe des Kaspiſchen Meeres gebaut. Eine ſolche
Fabrik mit 18000 Spindeln iſt in der Nähe von Baku errich-
tet worden, eine andere mit 30000 Spindeln in der Nähe der
Stadt Petrowsk am Kaspiſchen Meere. Noch früher, im
Herbſt des verfloſſenen Jahres, wurde an der Wolga, unter-
halb Sſaratoff, eine große Textilfabrik von der Manufaktur-
Aktiengeſellſchaft in Sſaratoff errichtet. Alle dieſe Fabriken
werden nun ſpeziell für den aſiatiſchen Markt arbeiten. Außer
der billigeren rohen Baumwolle, iſt die Gegend am Kaspiſchen
Meere noch aus einem anderen Grunde für die Jnduſtrie ver
lockend. Die Naphtharückſtände gewinnen nämlich in der letz-
ten Zeit immer mehr an Bedeutung als Heizungsmaterial. Jn
der Nähe des Kaspiſchen Meeres werden nun die Fabriken
nicht nur billigere Baumwolle, ſondern auch billigere Heizungs-
mittel erhalten.

Somit wird das Gebiet der unteren Wolga, das bis jetzt
völlig beiſeite blieb, nunmehr ebenfalls von dem allgemeinen
induſtriellen Strom in den allgemeinen Sprudel des indu-
ſtriellen Kapitalismus hineingezogen werden. Das Bauern-
tum, das bis jetzt nur die Ausbeutung ſeitens der Landlords,
der Großgrundbeſitzer und der Wucherer, kannte, wird von
nun an auch die Macht der Baumwolllords kennen lernen.
Dieſe Vords werden ſehr bald die Hausinduſtrie jenes Gebietes
vernichten und aus den ruinierten Bauern Fabrikarbeiter machen.
Denn nur der erſte Schritt iſt ſchwer

Türkei. Jn Armenien dauern die Unruhen fort.
Amerika. Der Verkauf der däniſch- weſtindiſchen

Jnſeln wird nun endlich Wirklichkeit werden. Die Unter-
zeichnung des Kaufvertrages ſteht in den nächſten Tagen in
Waſhington bevor.

Aſien. Jn Afghaniſtan ſtehen nach Meldungen eng-
liſcher Blätter im kommenden Frühjahr Unruhen bevor. Die
engliſch-zindiſchen Truppen in den Grenzdiſtrikten werden für
alle Fälle in Bereitſchaft geſetzt.

Der Krieg in Südafrika.
Zwei Erfolge der Buren ſind in den letzten Tagen wieder

gemeldet worden. Der engliſche Oberſt Carrington mit Stab
hat ſich um Weihnachten in den Magaliesbergen den unterDelarey ſtehenden Burenſtreitkräften ergeben müſſen.

Ferner wurde nach einer Reutermeldung aus Pretoria vor
einigen Tagen ein Trupp von 35 Eingeborenen, der bei Lindique-
ſpruit unter Eskorte von 25 Mann der Reichs-Yeomanry zum
Grasſchneiden auf dem Felde war, von 150 Buren überraſcht.
Die Abteilung mußte ſich nach tapferem Widerſtande, wobei ſie
6 Buren tötete und 4 verwundete, der Ueberzahl ergeben. Die
Engländer verloren 1 Toten und 7 Verwundete, außerdem
wurden 4 Eingeborene, welche unbewaffnet waren, nachher von
den Buren erſchoſſen.

Ueber die Erſchießung der Burenführer bringt ein engliſches
Blatt, die Daily News, ein vernichtendes Urteil gegen ſeine
Landsleute. Es erinnert daran, welch glänzende Beweiſe ihrer
Tapferkeit Lotko und Kruitzinger vor ihrer Gefangennahme ab
gelegt haben und konſtatiert, daß Scheeper nicht gefangen, ſondern als Kranker, in einer Farm liegend, und wah ſcheinlich

durch Verrat in die Hände der Engländer gefallen iſt. Dann
ſchreibt das Blatt weiter:

„Früher wären ſolche Männer, obgleich Feinde, aller Ehren
würdig erachtet worden. Heute unterſtellt man ſie dem Kriegs
gericht, indein man die Erſchießung von Spionen, die Zer-
ſtörung von Eiſenbahnzügen und Telegraphenlinien zu Ver
brechen ſtempelt.

Wenn wir die Traditionen unſrer alten Helden, die den Kampf
unter gleichen Bedingungen liebten, die es verachteten, auf
illoyale Weiſe Vorteile zu haben und welche ein Grauen vor dem
Töten und des Tötens willen empfanden, vergeſſen, dann müſſen
wir geſtehen, daß wir nicht mehr auf unſere Tapferkeit zählen,
ſondern auf die Macht unſeres Reichtums und von da bis zum
Ruin iſt nur ein kleiner Schritt.“

Charakteriſtiſch iſt es, daß die Regierungen der Kulturſtaaten
dem Wüten der engliſchen Blutjuſtiz ruhig zuſehen. Die pla-
toniſchen Kundgebungen für die Buren im Volke verpuffen nutz
los oder verſtummen gehorſamſt auf einen Wunſch von oben.
Das Verhalten der Regierungen iſt freilich nur zu erklärlich.
Sie alle ſtehen unter dem Zeichen des Jmperialismus, ſie alle
haben ähnliche kriegeriſche Heldenthaten auf dem Kerbholze und
müſſen im Bewußtſein ihres ſchlechten Gewiſſens gegenüber
den engliſchen Grauſamkeiten ſchweigen.

Zum Zollkrieg.
Jn der Zollkommiſſion des Reichstages

wurden geſtern die Beratungen bei Abſatz 11 des 85 fortgeſetzt,
welcher ſich mit der zollfreien Einfuhr von Kunſtgegenſtänden
für beſtimmte Zwecke befaßt. Dazu lagen zwei Anträge von
ſozialdemokratiſcher Seite und vom Abg. Gothein vor, welche
die Zollfreit für Kunſtgegenſtände verallgemeinern
wollen. Nach längerer Diskuſſion wird unter Ablehnung der
Regierungsfaſſung in Anlehnung an den ſozialdemokratiſchen
Antrag folgende Faſſung beſchloſſen: Die Kunſtſachen, welche
für Kunſtausſtellungen oder öffentliche Zwecke oder zum Lehr
und Anſchauungsunterricht beſtimmt ſind, ſollen zollfrei ein
gehen. Ziffer 12 des 8 5 wurde in der Regierungsfaſſung ange
nommen. Heute wird die Beratung fortgeſetzt.

Die bereits früher angekündigten Anträge der ſozialdemo
kratiſchen Mitglieder der Zolltarif- Kommiſſion auf Auf ebung
der Salzſteuer, der Branntweinliebesgabe, der
Exportprämien für Branntwein und der Export
prämien für Zucker ſind eingebracht. Ferner beantragen
ſie, den Bundesrat zu verpflichten, die Zölle auf Weizen
Roggen, Gerſte, Hafer, Hülſenfrüchte, Lupinen
Malz, Mais aufzuheben, ſobald die Verkaufspreiſe die im
Antrag Kanitz aus dem Jahre 1894 feſtgelegten Verkaufspreiſe
erreicht haben.

Die Anträge lauten:
Bei s 11b bis 116 einzuſchalten:
So lange Zölle bei der Einfuhr von Nahrungs- oder Ge-

nußmitteln in das deutſche Zollgebiet erhoben werden, treten
1. die 88 2—18 des Geſetzes betreffend die Erhebung einer



Abgabe an vom 12. Oktober 1867 außer Kraft, wird 2.
die Verbrauchsabgabe, welche durch das Geſetz betreffend die
Beſteuerung des Branntweins eingeführt iſt, d auf
0.50 M. für das Liter reinen Alkohols (anſtatt 0.70 M.)
herabgeſetzt (Aufhebung der B. anntweinliebesgabe), wird 3.
8 430 des Branntweinſteuer- Geſetzes (Ausfuhrprämien für
Brenner) und 4. 88 27 und 28 des Zuckerſteuer Geſetzes
(Exportprämien für Zuckerbarren) außer Kraft geſetzt.

8 11f endlich lautet:
Der Bundesrat hat die Zölle auf die nachbenannten Waren

aufzuheben, ſobald deren Verkaufspreiſe die daneben geſetzten
Preiſe erreichen:

Weizen 215 Mark pro Tonne
Roggen 165
Serſte

Hafer 155Hülſenfrüchte. 188
Zupinen 899Malz J 175 I I CMais 155

S ozinles.
Mehrere Arbeitsloſenzählungen haben am letzten

Sonntag ſtattgefunden. Nach dem vorläufig zuſammengeſtell-
ten Geſamtreſultat der Zählung in Dresden und den Vor-
orten Löbtau, Cotta, Stetzſch, Leubnitz-Neuoſtra, Kaitz, Mickten,
Kaditz und Trachau ſind dort 9300, in den hauptſächlichſten
Jnduſtrieorten des Plauenſchen Grundes 870, zuſam-
men alſo 10 170 Arbeitsloſe vorhanden. Jn einzelnen Orten,
z. B. in Löbtau, betrug die Zahl der Arbeitsloſen 10 Proz.
der erwerbsthätigen Bevölkerung!

Zwei Kinder. Jn einer Schule Berlins ſtellte ein
Lehrer in den erſten Tagen des neuen Jahres ſeinen Schülern
die häusliche Aufgabe, unter der Ueberſchrift „Der Weih-
nachtsabend“ den Verlauf des Weihnachtsfeſtes zu ſchildern.
Um ein recht klares Bild davon zu erhalten, wie jeder Junge
das frohe Kinderfeſt verlebt hatte, wurde die Arbeit aufgegeben,
ohne ſie durch ein Wort oder eine Frage vorzubereiten. Aus
den vielen Arbeiten ſeien hier zwei herausgegriffen. Sie liegen
der nationalſozialen Hilfe im Original vor. Das Blatt ver-
bürgt ſich für ihre Echtheit.

1. Der Sohn einer eheverlaſſenen Frau): Das frohe Feſt war
in dieſem Jahre nicht glücklich ausgefallen. Die Kinder, die
keine Sorge zu tragen brauchen, freuen ſich, wenn der Weih-
nachtsmann oder das liebe Chriſtkindlein ihnen etwas ſchenkt.
Die Eltern, die alle Sorgen auf ſich nehmen müſſen, denken
an das vergangene Jahr, und manchen Eltern iſt es keine
Freude. Jch war bei Leuten und half den Baum ausputzen.
Dann ging ich mit meiner Mutter zur Großmutter und zum
Großvater. Zu ihnen war mein Onkel und meine Tante ge-
Doch da war keine Freude. Meine Großmutter und meine
Mutter weinten. Die erſtere blickte weinend auf das Bild
meiner 20 jährigen toten Schweſter. Meine Großmutter wollte
nicht in die Stube, ſie ſagte, im vorigen Jahre habe ſie (das
tote Mädchen) den Baum ausgeputzt. Meine liebe Mutter
wollte erſt nicht hin. Nun ſage ich, daß ſolch ein Feſt kein
frohes war. Doch wir Kinder frühen uns. Meine beiden
Kouſinen und mein Kouſin waren fröhlich.

Die traurige Erinnerung an dieſen Weihnachtsabend war
bei dem Jungen ſo ſtark, daß er beim Vorleſen ſeines Auf-
ſatzes in Thränen ausbrach.

2. (Sohn eines Witwers): Längere Zeit vor dem Feſte hatte
mein Vater keine Arbeit. Das veranlaßte ihn, mir keine Weih
nachtsfreude zu bereiten. Es war ein trauriges Feſt für mich.
Jch war nur allein, da meine Großmutter bei meiner Tante
war, welche krank geweſen iſt. So mußte e na en,
mit den Kindern zu ſpielen, welche ſich auf der Straße befanden.
Den dritten Feſttag EWng ich einige Stunden zu meiner Tante
und kehrte in meine Einſamkeit zurück.
0 So ſieht es aus in manchen Kinderherzen am Feſte der
Liebe

Ein Topf Buttermilch. Unſer Königsberger Partei-
blatt bringt dafür wieder einen netten Beleg bei, in einem
Bericht über eine Gerichtsverhandlung gegen den Guts
beſitzer Hugo Fleiß aus Meierhof.

Eine bei ihm bedienſtete Köchin hatte einem anſprechenden
Handwerksburſchen ein Töpfchen Buttermilch ge-
reicht.

Dafür prügelte ſie Fleiß mit einer Reitgerte ſo lange
über Kopf, Arme und Rücken, daß ſie längere Zeit bettlägerig
war. Er drohte ihr außerdem an, „daß ſie es alle Tage für
ihre Frechheit ſo bekommen werde“.

Die Köchin verließ natürlich den Dienſt und verklagte den
ſchlagfertigen Gutsbeſitzer. Fleiß ließ aber durch den
Amtsvorſteher das Mädchen zurückholen, als erhörte, daß ſie einen anderen Dienſt angenommen hatte nach

ihrer Geneſung.
Das Gericht verurteilte den prügelluſtigen Gutsbeſitzer zu

der milden Strafe von 150 Mk. für die Körperverletzung,
15 Mk. für die Beleidigung und 50 Mk. Entſchädigung an die
Verletzte. Der Staatsanwalt hatte bedeutend höhere Geldſtrafen
beantragt und als ſtrafſchärfend hervorgehoben, daß die Miß
handlung erfolgt ſei für die gut gemeinte gering-
fügige Mildthätigkeit gegen einen armen Kollek-
tanten.

An dieſem Fall dokumentiert ſich einmal wieder ſo recht die
ganze Rechtloſigkeit der Dienſtboten. Die ganze noble Ge-
ſinnungsart der Herren unter den geflickten Strohdächern zeigt
der Fall: Wegen der Gewährung eines Töpfchens Butter-
milch an einen armen Handwerksburſchen im Wert
von einem oder ein paar Pfennigen gerät ein ſolcher Herr in
maßloſe Wut, und von dem deutſchen Volke verlangen diefe
Leute Liebesgaben von vielen Tauſenden in Geſtalt des
Brotzolls.

Pauperismus in London. Nach einer Aufſtellung
von John Burns giebt es gegenwärtig in der reichſten Stadt
der Welt, in London, 900 000 Perſonen, welche in einem T
niſchen Zuſtand der Armut und der Verkommenheit leben.
3000 Perſonen leben zu je 8 in einem Zimmer, 9000 zu je 7,
26000 zu je 6, 400000 Perſonen haben nur einen Raum zu
ihrer Verfügung. Für mehr als 1 Million von Perſonen be-
deutet das Leben in London nichts anderes, als ein Leidens-
gang von der Wiege bis zum Grabe.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
S Die Erfurter Tribüne vor Gericht. Am Dienstag

ſtand der verantwortliche Redakteur vor der Erfurter Straf
kammer. Gelegentlich einer Beſprechung der in Nordhauſen
ſtattgefundenen Aufläufe waren einige Mädchen, welche die
Arbeit in den Tabakfabriken aufgenommen hatten, in der
Tribüne mit „Streikbrecherinnen“ benannt worden. Deshalb
waren der verantwortliche Redakteur Hennig und der
Chefredakteur Grunwald der BHeleidigung angeklagt.
Während der Verhandlung wurde die intereſſante Frage er
örtert: worin beſteht die Thätigkeit des Chefredakteurs Es
wurden hierbei u. a. die Stücklenſchen Ausführungen vom
Lübecker Parteitage verleſen, um zu beweiſen, daß Grunwald
ür den beanſtandeten Ausdruck verantwortlich ſei. r Verzreter der Anklage faßte die Thatigtett des Lulfredatteur in

olgende ſchöne Worte zuſammen „Er muß dafür ſorgen, daßkere Bad de Tendenz hat, die es haben ſoll.“ glaubte da

mit die Frage gelöſt und den Schuldbeweis erbracht zu haben.
Das Gericht ſprach aber Grunwald frei und verur-
teilte Hennig zu 30 M. Geldſtrafe.

Wegen Beleidigung eines Gerichtsreferendars
wurde Hennig in einer zweiten Verhandlung zu 2 Wochen
Gefängnis verurteilt.

Zu den Gemeinderatswahlen.
Nehmt Einſicht in die Wählerliſte.

Die Vertrauensmänner einzelner Ortſchaften geben bekannt,
daß die Wählerliſten vom 15. bis 31. Januar ausliegen. Das
iſt mit den Beſtimmungen der Landgemeindeordnung nicht zu
vereinbaren; in derſelben heißt es ausdrücklich, daß die Wähler-
liſten auszulegen ſind vom 15. bis 30. Januar. Verlaſſe ſich
alſo kein Wähler wegen des Nachſehens auf den 31. Januar;
3 muß gewärtig ſein, ſein Wahlrecht ſpäter nicht ausüben zu

nnen.
Greppin.

Die Wählerliſten der dritten Abteilung liegen bis zum
30. Januar im Amtszimmer des Gemeindevorſtehers zur Ein-
ſicht aus. Es iſt Pflicht eines jeden Arbeiters, die Wählerliſte
nachzuſehen, ob er auch eingetragen iſt. Wahlberechtigt iſt der-
jenige, der ein Jahr hier am Orte wohnhaft iſt, 4.80 Mk.
Steuern zahlt und während dieſer Zeit keine Armenunter-
ſtützung bezogen hat. Diejenigen Arbeiter, denen es nicht
möglich iſt, die Wählerliſte nachzuſehen, mögen ſich an die Ge-
noſſen Schubert, Pahl, Schmeißer und Bretſchneider wenden.
Dieſelben werden das Weitere beſorgen.

Stadtverordnetenſthzung in Zeitz
am 21. Januar 1902.

erefend ſind 24 Stadtverordnete und drei MagiſtratsMit-
glieder.

Vor Eintritt in die Tagesordnung gedenkt der Vorſitzende
des verſtorbenen Stadtverordneten Sevin, deſſen Andenken die
Verſammlung durch Erheben von den Plätzen ehrt.

Sodann werden die wieder reſp. neu gewählten Stadtver-
ordneten, gegen deren Wahl nichts einzuwenden war, eingeführt.
(Wir bemerken hierbei, daß der Kommerzienrat Donalies dabei
war, daß er ſonach ſein Amt doch angetreten hat. Seiner Zeit
war uns berichtet, daß derſelbe nicht länger Stadtverordneter
ſein wollte.)

Darnach giebt der Vorſitzende die übliche Ueberſicht über die
Stadtverordnetenſitzungen. Abgehalten ſind im letzten Jahre
zehn Sitzungen, in denen 276 Vorlagen erledigt wurden.

Bei den nun folgenden Wahlen werden Stadtv. Donalies
zum Vorſitzenden, Stadtv. Kühne zum erſten und Stadtv.
Gebler zum zweiten Stellvertreter, ferner Stadtv. Stöve zum
Schriftführer gewählt. Hierauf folgt die Wahl der Kommiſ-
ſionen, in die zumeiſt die alten Mitglieder wieder gewählt
werden. Der Vorſitzende bemerkt dabei, daß ſpeziell in der
Armen- Kommiſſion einige Plätze freigehalten ſind, damit die in
der dritten Abteilung gewählten, aber noch nicht eingeführten
Stadtverordneten in dieſe gewählt werden können.

Die v u r erhält eine Abänderung. Es
handelt ſich hier um die bekannte Warenhausſteuer, die die
Stadt von den Großbazaren einziehen wollte. Auf die Klage
des Herrn Leſchziner erkannten die Gerichte, daß die Stadt zur
Einziehung dieſer Steuer nicht berechtigt el weil hierdurch
nur die Warenhäuſer, nicht aber alle Geſchäftsleute Ketroffen
würden. Es wird nun im 8 11 dieſer Gewerbeſteuer- Ordnung
der Paſſus eingeſchaltet, daß die Umſatzſteuer alle Gewerbe
treffe. Damit werden natürlich nach wie vor nur die Waren-
Wuſen getroffen, deren

ie Umſatzſteuer beträgt bei einem Umſatz von
100 000 bis 200000 Mark 1 Prozent,
200000 300000 2
300000 400000 2über 400000 3

Ob die Stadt von dieſer Aenderung einen Nutzen hat, bleibt
abzuwarten. Wenn man aber hofft, mit ſolcher Beſteuerung
der Großbazare den kleinen Geſchäftsleuten zu helfen, ſo wird
man bald einſehen, daß man damit auf dem Holzwege iſt. Die
Warenhäuſer zahlen ſchließlich die Steuer und entſchädigen ſich
auf anderem Wege, und der kleine Geſchäftsmann geht unrett
bar dem Untergang entgegen trotz Umſatzſteuer, denn die Ent-
wickelung des Großkapitals mit allen ſeinen Begleiterſcheinungen
vollzieht ſich, wenn man auch noch ſo viele Steinchen in den
Weg wirft.

Der Nachtſchutzmann Ehmann wird entgültig angeſtellt. Da-
egen wird der Polizei-Sergeant Oeler auf Kündigung ange-
tellt. Oeler, der im Beſitz des Zivilverſorgungsſcheines iſt,

war ſchon für Lebenszeit angeſtellt, es hat ſich nun nachträglich
herausgeſtellt, daß eine Krankheit des Oeler ſchon ſeit früher
her datiert, ſo daß die lebenslängliche Anſtellung zurückgeht.Die Auſtellung auf. Kündigung, mit der der Betroffene ein-
verſtanden iſt, liegt ſomit in ſeinem eigenen Jntereſſe.

Ausgeſprochen werden mehrere Entlaſtungen über Abrech-
nungen. Die Gasanſtaltsrechnung für 1899 1900 ergiebt einen
Ueberſchuß von 24219.)8 M. Der Ueberſchuß iſt gegen das
Vorjahr um über 4000 Mk. geringer, infolge von größeren
Aufwendungen. Feſtgeſtellt wird hierbei, daß die Gasanſtalt
Löhne von 33--34 Pf. zahlt, während ſie ſelbſt die Arbeiten für
die Stadt mit 40 Pf., für Private mit 45 Pf. berechnet. Von
jetzt ab werden durchweg 45 Pf. genommen. Auf die Löhne,
die ſomit die Gasanſtalt zahlt, kann ſie nicht ſtolz ſein, 33 bis
34 Pf. ſind für die heutigen teuren Verhäſtniſſe r ſehr
niedrig. Von den Stadtverordneten hatte hierzu keiner ein
Wort, da wird unſer Gewählter, wenn er erſt eingeführt iſt,
Arbeit haben. Bei einem Ueberſchuß von 24000 M. könnte
ſehr gut ein höherer Lohn gezahlt werden. Die Koſten für dieBefeſtigung des nördlichen Elſterufers am Wieſenplan Nr. 33

betragen 714 M., die Koſten für die Pflaſterarbeiten in der
oberen Kaiſer Wilhelmſtraße 25 151.64 M., hier haben die An-
lieger zu den Koſten beizuſteuern, der laufende Meter beträgt
für dieſe 33 Mark. Bei dieſem Punkt regt Stadtver-
ordneter Möhring an, daß bei den jetzt zu vergebenden Ar-
beiten nur ortsangehörige Arbeiter beſchäftigt werden ſollen,

Umſatz über 100000 Mark hinausgeht.

der Oberbürgermeiſter erwidert, daß dementſprechend ſchon
entſchieden iſt, wenigſtens in Bezug auf die Erdarbeiter. Auch
ein Zeichen der Zeit! Für die Herſtellung der Bürgerſteige
in der arrſtrge ſind 2389.87 M. verbraucht, die Anlieger
zahlen hier pro Meter 11*3 M. Die Koſten der Bürgerſteige
in der Schießgrabenſtraße machen 1818 M., die Anlieger zahlen
9.33 M. Die Koſten für dito in der Lindenſtraße betragen
1879.40 M. und die für die Hoſpitalſtraße 700 M., wobei die
Anlieger 8.51 M. pro Meter zahlen.

Jn der Turmſtraße wird unterhalb der Zentralhalle eine
Nachtlaterne aufgeſtellt. Die Koſten betragen 210 M., die der
Unterhaltung jährlich 154 M.

Zur Leitung der Wahl für den verſtorbenen Stadtverordneten
Sevin werden die alten Beiſitzer beſtimmt.

Eine Debatte, die durch ein Schreiben des Mietervereins ver
anlaßt wird, zeitigt die Beſtimmung der Einquartierungs-Ord-
nung. Bei der letzten größeren Einquartierung ſind Leute in
ärmlichen Verhältniſſen betroffen worden, die nun mal eine
höhere Miete zahlen, um ſich dann Schlafleute c. zu halten.
Der Dezernent, Stadtrat Dr. Hagemeiſter, teilt nun mit, daß
der Magiſtrat beſchloſſen habe. Einquartierungen bis zu 505
Mann auf Koſten der Serviskaſſe in gemietete Räume zu legen.
Bei größeren Einquartierungen werden zuerſt die vermögendenLeute bedacht und dann erſt die kleineren Leute. Wo letztere

aber durch die waren hart betroffen werden, r ie
ſich unverzüglich an den Magiſtrat wenden, der ſofort fe

d en e ere e e er e e

Saſfen wird. Damit werden die Härken der Einquartierungs

Ordnung beſeitigt. tDie nächſte Angelegenheit iſt gewiſſermaßen eine Ausſprache
über Hunger und Elend. Der Zwang, daß Vieh nur im
Schlachthauſe zu ſchlachten iſt, ſoll ausgedehnt werden auf Eſel
und Hunde. Es iſt feſtgeſtellt worden, daß hier vielfach Hunde
geſchlachtet werden für ärmere Leute. Da nun Hunde ſehr oft
Trichinen und andere Krankheitserreger haben, ſollen ſie von
jetzt ab nur im Schlachthauſe geſchlachret und unterſucht werden.
Zu zahlen ſind dafür 15 Pfg. pro Hund, die Gebühr für Eſel
ſoll 1.50 M. betragen. Stadtv. Trenſch bemerkt in der Debatte,
daß er erſt jetzt erfahre, daß Hunde geſchlachtet würden und
Stadtv. Fritſche meint, daß die Hunde nicht viel Schaden an
richten könnten, denn ſie würden nicht roh, ſondern gebraten
gegeſſen, viele Leute würden auch wohl zu Hauſe ſchlachten.
Wir glauben gern, daß mancher Stadtverordnete noch nicht ge-
wußt hat, daß auch Hunde geſchlachtet und gegeſſen werden.
Die Herren kennen ja das wirkliche Elend nicht. Es werden
in ärmeren Kreiſen noch ganz andere Dinge gegeſſen, um den
nagenden Hunger zu ſtillen. Zur Abhilfe des Elends und der
furchtbaren Not wird aber nicht das allergeringſte gethan.

Die weiteren Punkte ſind nicht von beſonderer Wichtigkeit.
Die letzte Angelegenheit, Umbau und Erweiterungsbau des
Rathauſes, wird in die geheime Sitzung verlegt. Es geht nur
aus der Debatte hervor, daß man das Rathaus ſo anlegen will,
daß hinter dem jetzt ſtehenden Vordergebäude ſich zwei Flügel
anſchließen und dahinter wieder ein Quergebäude, hinter dem
wieder Flügel kommen. Zwei Lichthöfe von je 14 Quadrat-
meter ſpenden Licht und Luft. Der Stadtverordneten Sitzungs-ſaal wird 2 Stockwerke hoch, mit einer Galerie für das un
kum. Jn der geheimen Sitzung wird jedenfalls der Koſtenplan
verhandelt worden ſein warum von ihm die Steuerzahler
nichts erfahren ſollen, iſt einfach nicht zu begreifen. Jedenfalls
ſind die Koſten ſo hoch, daß ſie frappieren könnten.
Es folgt alſo geheime Sitzung. L.

Die Einführung des Buchdrucker- Tarifs
in Halle.

(Eingeſandt.)
Jn dem Verſammlungsbericht über die letzte allgemeine Buch-

druckerverſammlung wird geſagt, „daß nur eine Buchdruckerei,
nämlich der General-Anzeiger, Anſpruch darauf erheben kann,
zu denjenigen gezählt zu werden, welche an dem Wortlaut des
Tarifes nicht ſtarr feſthalten und in loyaler Weiſe auch ihren
über die ſogenannte Höchſtgrenze entlohnten Gehilfen dieſelbe
Lohnzulage zu teil werden ließ, wie allen übrigen“.

Dieſer Satz iſt dazu angethan, bei Laien den Glauben zu
erwecken, als bezahle der GeneralAnzeiger ſeine Gehilfen beſſer
als andere Tarif-Druckereien. Dies iſt keineswegs der Fall:;
im Gegenteil, er bezahlt an jeden Gehilfen wöchentlich noch
29 Pf. zu wenig, wie nachſtehende Beiſpiele zeigen werden.
Der Lohn des Setzers im General-Anzeiger betrug wöchentlich
durchſchnittlich 26 Mk. Das tarifliche Minimum in Halle war
22.75 Mk. Der Setzer bekam im Durchſchnitt mehr wöchentlich
3.25 Mk., für dieſe Summe mußte er aber auch mehr Satz
liefern, von einem Mehrbezahlen kann alſo keine Rede ſein.
Hätten die betreffenden Setzer 26 Mk. Wochenlohn bekommen
und nur für 22.75 Mk. Satz zu liefern brauchen, dann wäre
der Prinzipal human geweſen, weil er auf je ſieben Setzer
einem Arbeitsloſen Beſchäftigung geben mußte. Wie aber hier
die Dinge liegen, haben ſieben Setzer einem Arbeitsloſen die
Möglichkeit genommen, Arbeit zu finden, weil ſie deſſen Arbeit
mitmachten. Nun zu dem neuen Tarif. Die Erhöhung der
Grundpoſition in Halle von 21 auf 22.50 Mk. (7/21 Proz.
ſowie die Erhöhung des Lokalzuſchlages von 8/3 auf 10 Proz.
(134/21 Proz.) macht zuſammen 87/21 Proz. Da ſich der Lohn
demnach pro Mark um 87/21 Pf. erhöht hat, muß dies auf26 Mk. Wochenlohn 26 X 8 Pf. 2.29 Mk. ausmachen.
Der GeneralAnzeiger a alſo nach dieſem Beiſpiel jeder
Gehilfe bekam 2 Mk. Erhöhung wöchentlich jedem Setzer
29 Pf. zu wenig. Ein anderes Beiſpiel:

Jm GeneralAnzeiger n einer anderen Zeitun
ſtehen 21 Setzer à 26 Mk. ſtehen: 24 Setzer à 22.75 Mk.

546 Mk. Wochenlohn. 546 Mk. Wochenlohn.
Die Erhöhung der Wochenlöhne nach dem neuen Tarif beträgt:

8 546 M. 48. 10. Mk. 87/21 546 M. 48. 10 Mk.
Die 21 Setzer à 26 Mk. müſſen genau ſo viel Satz liefern als

die 24 Setzer à 22.75 Mk.
Wir ſehen alſo, daß die Erhöhung auf 546 Mk. Wochenlohn

48.10 Mk. ausmacht. Der GeneralAnzeiger zahlt aber nur
21 2 Mk. 44 Mk., während die andere Druckerei
48. 10 Mk. zahlen mußz, will ſie nicht als untarifmäßig
gelten. Nach meiner Anſicht iſt die Leitung der Druckerei
humaner, die 24 Setzer à 22.75 Mk. beſchäftigt, denn ſie muß
tiefer in den Geldbeutel faſſen. Sie raubt I. der
3 Perſonen, 2. muß ſie nach dem neuen Tarife 4.10 Mk. mehr
Lohn zahlen, 3. muß ſie für 3 Perſonen Licht und Raum
ſchaffen, 4. muß ſie für 3 Perſonen mehr Jnvaliden- und
Krankengeld bezahlen, 5. bleiben der Gewerkſchafts- und Kranken-
kaſſe jährlich mehrere Hundert Mark erhalten und 6. ſpornt es
die einzelnen Buchdrucker mehr an, für höhere Löhne einzu-
r weil ſie mit dem nackten Minimum nicht auskommen
würden.

Der Lohn der Setzer in der Genoſſenſchaftsbuch-druckerei (Zeitungs-Setzer) betrug Ende vorigen Jahres zirka

468 Mk. wöchentlich (für dieſe Summe mußte Satz geliefert
werden, das Minimum iſt auch hier Maximum geworden):
nach dem neuen Tarife müßte der Lohn betragen 8 Proz.
mal 468. Mk. 509.22 u Mk. oder wöchentlich mehr
41.23 Mk. Dieſe Erhöhung zahlt man aber de Setzern;
nicht. Statt den 41.23 Mk. zahlt man nur zirka 22.67 Mk
mehr. Würden die Setzer in der Genoſſenſchaftsbuchdruckerei
um. Minimum J dann müßte die Genoſſenſchafts
S ſtatt zirka 22.67 Mk. 41.23 Mk. Lohnerhöhung

zahlen
Auch andere Druckereien ſind nicht ſo ſchnell beim Bezahlen

ſie ſchaffen das Akkordſyſtem ab und ſchinden aus dem Setzer
heraus, was nur möglich iſt.

Strectan.
An die Mitglieder des Sozial demokratiſchen Vereins.

Parteigenoſſen! Da uns am hieſigen Orte immer noch kein
Lokal zur Abhaltung von Verſammlungen zur Verfügung ſteht,
o bringen wir hiermit zur Kenntnis, daß bis auf weiteres die
Beiträge jeden letzten Sonntag im Monat einkaſſiert werden.
Wir bitten die Mitglieder, an den von uns beauftragten Boten
gegen Verabfolgung der Quittungsmarken die Beiträge zu
zahlen. Genoſſen! Es liegt nur einzig und allein an Euch,daß wir noch nicht im Beſitze eines Lokales ſind. Wenn Jhr
nicht feſter und treuer zuſammenhaltet als bisher, werden wir
überhaupt keins bekommen. Die Antwort der Herren Gaſt
wirte werden wir in nächſter Zeit veröffentuchen a d, S.

Erwiderung aus Eisleben.
Den zwei, neugierigen Tiſchlern zur Antwort, daß ſich das

Kartell bis jetzt noch nie vor der Oeffentlichkeit gefürchtet hat,
auch nicht in betreff des Gewerkſchaftshauſes. Ob das Unter
nehmen ausſichtslos iſt oder nicht, darüber zu ſtreiten, gehört
wohl nicht ins Volksblatt ſondern in die Gewerkſchaften.

Was die zweite Frage der des Gewerbegerichts anlangt,
ſo hätten jedenfalls die zwei Neugierigen gut gethan, in letzter
Sitzung anweſend zu ſein ihre Neugierde wäre dann befriedigt
worden, ſo müſſen ſich dieſelben ſchon noch bis zur nächſten
Sitzung geduldigen.

N. Dölle, Vorſitzender.
Die Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflichen

Beantwortung von Anfragen. Das Beilegen einer Frei
marke ändert daran nichts.

Verantwortlicher Redakteur: in Vale.



Gottenm.
Sonntag den 26. Jan. 3 Uhr im Gaſthauſe des

Herrn Albert lerg. ſübutl. o Wwannug p.

Tagesordnung Der Brotwucher und ſeine Folgen.
Redakteur Wilh. Swienty, du

A. Albrecht, Kreisvertrauensmann.Diemitz.
Sonnabend den 25. Januar 1902 abends 8 Uhr im Diemitzer Schlößchen

Wählerversammlung der 3. Abteilung.
Der Einberufer.

Sozialdemokratiſcher Verein des Wahltreiſes RerſehurgQuerfurt.

Diſtrikt Merſeburg.
Ziane r in ber Suntentutg Versammlung-

Tagesordnun g: l. Bericht der Liqr uidationskommiſſion.Ausbau des Diſtrikts. Parteiangelegenheiten. Die Diſtriktsleitung.

Metaliarveiter Verrbamcl.
Sonnab. 5. Jan. abds. 59 Uhr in der Funkenburggroße öſſentüche Verſammlung.

Tagesoränung: 1. Krach u. Kriſe. Ref.: KollegeI Brandes- magdeburg. 2. Die Zuſtände bei der Firma
9 Blanke. 3. Freie Dis Rkuſſion. Zahl reiche Beteiligung

Der Einberufer.

Referent:

wünſcht

Sonnabend abend im Konzerthaus

M w r ſn aus za I er es
Vortrag vom Genoſſen Koppo über „Die Kunſtr brechnum ing vom 4. Quartal 1901. Verbands angelegen-

im Staate“.
heiten.

Holzarbeiterverband Halle a, S.
Sonnabend den 25. Januar abends S Uhr im Weißen Roß“

Geiſtſtraße 5

T General-Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Bericht des Vorſtandes. 2. Abrechnung vom

4. Quartal. 3. Neuwahl der Geſamtverwaltung. 4. Verleſung der Mitglieder-
liſte. 5. Event. Aufſtellung von Kandidaten zum Verbandstag in Mainz und
zum Gewerkſchafts- Kongreß in Stuttgart. 6. Verſchiedenes.

Jn Anbetracht der umfangreichen und ſehr wichtigen Tagesordnungwerden die Kollegen erſucht, zahlreich und van zu d
e Ortsverwaltung.Ichrikirbeiter und Irbeilerinnen, Halle-Süden.

Sonnabend den 25. Januar abends 8 Uhr in Kautzſch' Gaſt und
Logierhaus zur Erholung, Martinsberg 6

uitg lieder Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Abrechnung. 2. Vorleſung. 3. Verſchiedenes.Um recht z R ächen und pünktlichen Beſ. ich erſucht

Die Ortsverwaltung.
Verband er Pabrik-, land-, Hilivarbeiter u. Arbeiteriunnen Deutschland.

ullv-uovd.Sonnabend den 25. Januar abends S Uhr auf der Wilhelmshöhe

Mit gliederversammlung.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Die Verwaltung.

Giebichensteiner kamilienklub.
S diesjähr. Jastenvall-findet am 9. Februar im „Bürg Thegter“ ſtatt.

Ueberr S

2. Der innere I

Die Deutſch Amerikan, Schuhfahrik, G. m. b. H.

84 Leiprigerstr. 84
Räumungs- Verkauf.

Es kommen zum Verkauf große Vorräte
Schnhwaren für Damen, Herren, Mädchen und Kinder

zu billigen Preisen, die jeden Käufer in Staunen setzen.

84 Leipzigerſtr. 84
am Turm.2uutſch. h Soußfabriß. G. m. b. H. 3

veranſtaltet einen großen

du wagen 7

I J0le0s er

IrhSingerher, Theißen.

Sonntag den 26. Jan. nachm. 3 Uhr
Gerueral-Perſammlung.
Um zahlreichen Beſuch bittet

Der Vorſtand.
„Zum KReichskanzler“,

Zeitz, Weberſtraße.
S Sonnabend, Sonntagu. Montag Ausſchank v.

Zock-Zier.
Sonntag von nachm. 4 Uhr an

gr. v Abendunterhaltung.
Auftreten der Geſangs-Humoriſten

Dietrich u. Lehmann.
Einen genußreichen Abend verſprechend
ladet freundl. ein Otto Födiseh.

AueGasthof 2. deutschen Kaiser.
Sonnabend den 25. Januar

gemütliches Hriſammenſein
des Arbeiter Turnverein Germania.

Hierzu ladet ein
Der Turnrat.

franziskanerkoller,
Jeitz.JFreitag, S Fend, Ianmtag

den 3 25., x Januarj. Zock-Zier.
Hierzu ladet ergebenſt ein

H. Kühn.

9
0An? Nu

Spezialität!
Ansgezeiehneter Gesehmack.

à Stück 5 Pr.
Nur zu haben

e
Stellen erhalt. Dienſtmädchen durch

Frau Emilie Hagelgaus, Stellen-
vermittlerin, Thomaſiusſtr. 43.

Meiſener 3uſchußtaſe. Fil. Halle g. S.

Sonntag den 28. Januar J i yr im Gaſthof zum
„Weißen don

Genernl-
ſtſtraßzeerſamemlung.

Tages Sordnung: 1. Geſchäftsbericht vom Jahre 1901.legung vom 4. Quartal. 3. dem der Geſamtverwaltung.

Das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder iſt unbedingt notwendig.
Die Ortéverwaltung.

2. Kaſſen-
4. Berſchiedenes.

E. G. m. b. H.
Sonnabend den 1. F. 1902 hege 8 Uhr im Gaſthof

Krug zum grünen Kranz
ordentliche Heneral-Verſammlung.

Tagesordnung:1. Vorlegung des Geſchäftsberichts, Genehmigung der Bilanz, Verteilung des
üeberſchuſſes und Entlaſtung des Vorſtandes.

h e der ſtatutengemäß ausſcheidenden Vorſtands- und Aufſichtsrats-
mitglieder.

3. Ergänzungswahl eines freiwillig ausſcheidenden Aufſichtsrats-Mitgliedes.
4. Geſchäftliches.

Der ſtellvertretende AufſichtsratsVorſitzende.
Otto Berger.

Konditoren und Pfefferküchler.,
unſer Kr üttzrhy R findet Sonntag den 26. Jan.

im u ehren Ro e ſtatt.
Freunde willkommen. Der Vorſtand.
Schüikzenhuanx Zeit.

Turn verein Turnerbumn d.
Wir erlauben uns, Freunde und Gönner zu unſerm am Sonntagden 26. Januar ſtattfindenden

Muxmkenhull
ergebenſt einzuladen.

Unter anderem gelangt zur Aufführung: Großzer Vauerntanzreigen,
aus geführt von 6 Turnern und 6 Damen. „Großartiges Fahnenſpiel von
8 Turnern, ſowie (Neu) Negertanz von 8 Turnern.

Muſik, 16 Mann ſtark, von der Stadtkapelle. Kinder ſowie Masken
als Clowns haben keinen Zutritt. Karten im Vorverkauf à 25 Pf. ſind zu
haben bei H. Gaudes, Schillerſtr. 30, R. Melzer, Geraerſtr. 9a, H. Händler,
Stephanſtr. 39, M. Deckner, Altmarkt 11, W. Scheffel, Richterſtr .2. F. Heller,
Hospitalſtr. 37, ſowie an der Kaſſe a 30 Pf.

K. Iiiand. Der Turnrat.Maskengarderobe liegt im Lokal aus.

J Sämmtliche Parteiſchriften
empfiehlt

Kleiderstoffe für
Die Volksbuchhandlung, Ranniſcheſtraße.

onfirmanden.
J Gäelegenheitskauf, daher staunend preiswert. W

Schwarze Kleiderstofte, Wolle, in Damases, Grépes, Satins etc., Neuheiten, Meter von G Pf, an,
Farbige Klefcierstoſte, Feizende Neuheiten in Dessins und Farben, das Meter von G Pf. an.

Schwarze u. farbige Kleiderstoſte- aparte Neuheiton, Meter von ,10, 43, 1,68, 75 bis 2.95 Mk.
Enorme Auswahl in Deſſins u. Farbenſtellungen.

Konfirmanden-Umhänge Von Mk. 1.50 an. Konfirmanden-SIacketts von Mk. 2.50 an.

Hervorragende Auswahl.

Ferner empfehle für Konfirmanden: VFarbige u. weisse Röcke mit und ohne Stickereien, Wäsehe,
Korsetts, Handsehnhe, Strümpfe, Rüschen, Paspel, Taschentücher mit und ohne Spitzen.

G Alle Arten Schuhwaren. W
T Arnerkannt billige Bezugsquelle.

Kanfhans l. Ranges II. IKkam, Feippigerſtraße 87.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: A uguſt Groß Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

Allgemeiner Konſumverein zu Kröllwitz.
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Beilage zum
Deutſcher Reichstag.

125. Sitzung. Donnerstag, den 23. Januar 1902, 1 Uhr.
Am Bundesratstiſch: Graf von Poſadowskhy.
Auf der Tagesordnung ſteht die

zweite Beratung des Etats.
Es wird fortgefahren beim Spezial-Etat des Reichsamts

des Jnnern.
Hierzu liegen 3 Reſolutionen vor:
1. Eine Reſolution Baſſermann (natl.) und Dr. Hitze(Zentr.) betr. Vorlegung einer Ueberſicht über die Arbeitsver-

hältniſſe in den Betrieben des Reiches und den Werkſtätten der
Heeresverwaltung.

2. Eine Reſglution Röſicke-Deſſau (wildl.) und Dr. Pach-
nicke (Freiſ. Vg.) betr. Vorlegung eines Geſetzentwurfes betr.
die Errichtung von paritätiſchen Arbeitsnachweiſen.

3. Eine Reſolution Albrecht und Genoſſen (Soz.), wonach
der Termin für das Jnkrafttreten der rig iton für den
Betrieb in Zinkhütten „bis höchſtens zum 1. April 1902“ ver-
längert wer den darf.

Abg. Vaſſermann (natl.): Ueber die Frage des Schutzes der
Bauhandwerker und der Regelung der gewerblichen Kinder-
arbeit habe ich mich bereits bei der erſten Etatsberatung us-
geſprochen. Sehr bedauerlich iſt die Verzögerung der Kranken-
verſicherungsnovelle. Dem Wunſche des Herrn Hitze, der einNormalſtatut für die Proportionalwahlen bei den Gewerbe-
gerichtswahlen. forderte, kann ich mich durchaus anſchließen.
Die Verhältniſſe der Angeſtellten in Kontoren und die Lage
der Lellnerinnen ſind dringend der Regelung bedürftig. An
den Herrn Staatsſekretär möchte ich die Anfrage richten, wie
weit die Angelegenheit der Mindeſtruhezeit im Binnenſchiff
fahrtsgewerbe gediehen iſt. Die Einführung der kauf-männiſchen Schiedsgerichte iſt leider noch immer nicht erfolgt,
trotzdem ſich alle axghen kaufmänniſchen Vereinigungen dafür
erklärt haben. Ebenſo bedürfen die Bureaugehilfen der
Rechtsanwälte und Notare des Schutzes. Die Reſolution
Dr. Pachnicke betr. Errichtung von varitätiſchen Arbeitsnach-
weiſen beſchränkt ſich durchaus auf das ſchon jetzt Erreichbare
Das Geſetz über den unlauteren Wettbewerb hat ſich als unzu-
länglich erwieſen. Wir werden uns ja mit dieſer Materie noch
eingehend S beſchäfrtigen haben anläßlich eines Jnitiativantrages
des Abg. Oertel.

Auch die Frauenfrage iſt geſtern angeſ ſchnitten worden.
Es iſt unſere Pflicht, den Frauen möglichſt viele Berufe zu er-ſQleßen, die keine zu große körperliche Anſtrengung erfordern.
Sehr richtig! b. d. Natl.) Jn Bezug auf das Frar tenſtu dinmen ich mich durchaus den Ausführungen des Prinzen Schön-

aich-Carolath anſchließen. Den Frauen, die ſich wiſſenſchaft lich
bethätigen wollen, müſſen die Wege dazu geebnet werden. Am
richtigſten wäre es, die Mädchen ganz ſo wie die Knaben zu
den Gymnaſien und Realgymnaſien zuzulaſſen. Ein Verſuch,
der in Karlsruhe in dieſer Weiſe gemacht iſt, iſt zufrieden-
ſtellend ausgefallen. Auch in ſozialpolitiſchen D Dingen mußdie Frau dem Manne geichberehegt ſein. Jn Schul-Kom-
miſſionen zur Ueberwachung der Mädchenſchulen ſind Frauen
mit Erfolg thätig. Die Frauen müſſen aber auch das freie
Vereins- und Verſammlungsrecht haben. Das Vorgehen des
derzeitigen Rektors der Berliner Univerſität gegen den Sozial-e Studentenverein iſt ſcharf zu verurteilen. Jch

daß die Regierung ſich endlich auf den Boden unſeres
Antrages auf Ger vährung des freien Verſammlungs- und

für die Frauen Fellen wird. (Beifall b. d. Natl.)
Abg. R. Fiſcher-Berlin (Soz.): Jch will mich auf dasGebiet der Sozialreform beſchränke So beſcheiden Herr

Baſſermann auch auf dieſem Gebiete iſt. das Tempo der
Sozialpolitik geht ſelbſt ihm zu langſam. Herrn Hitze gebe ich
gern zu, daß er Grund hatte, gegen die Regierung zu reden,
aber das Zentrum iſt ſchr uld daran, daß auf dieſem
Gebiete nicht mehr geleiſtet worden iſt. Wenn es
ſich darum handelt, das Brot zu verteuern, dann iſtfreilich das Zentrum gleich bei der Hand. Herr Hitze meinte,
man müſſe ſich darauf beſchränken, ideale Forderungen aufzu
ſtellen, er ſprach auch von der Gewerbegerichtsnovelle. Nun,
Herr Möller will ja ſeinen ganzen Einfluß aufbieten, um das
Zuſtandekommen der letzten Novelle zu verhindern. Wir ſindder Meinung, daß gerade zur Zeit der Kriſis für die Sozial-
reform geſorgt werden muß. Wir ſtützen uns bei dieſer
Forderung ausſchließlich auf das amtliche, Material der Ge-werbeinſpektoren. Dieſelben ſind bereits im Mai v. J. abge-
faßt, doch findet ſich überall in ihnen beſtätigt, daß die Kriſis
bereits damals ihre Schatten geworfen hatte. Ueberall lieſt
man von ſinkenden Löhnen und Arbeiterentlaſſungen, ein Be-
weis für die Richtigkeit unſerer Anſchauungen, daß die Arbeiter
in erſter Linie unter der Kriſis zu leiden haben. (Sehr richtig!

3 d. Soz.)
Die Unternehmer haben höchſtens einen geringeren Profit,

während die Arbeiter ihre ganze Exiſtenz verlieren Von den
Gewerbeinſpektoren giebt nur der heſſiſche Auskurfft über die
Verkürzung der Arbeitszeit. Redner geht ausführlich auf denBericht des heſſiſchen Gewerbeinſpetktors ein.

Was iſt denn überhaupt ſeit 1869, dem Jahre des Zuſtande-
kommens der jetzigen Gewerbeordnung, auf dem Gebiete der
Sozialreform geſchehen 1873 wurde vom Reichstag eine
Enquete über die Lage der Fabrikarbeiter beſchloſſen, die 1877
endlich veröſfentlicht wurde. 1878 kam die Aenderung der Ge-
werbegeſetzgebung die, weil zu regktionär, vom Reichst tag ab-
gelehnt wurde. Dann kam eine Pauſe bis 1881. Jn dieſem
Jahre forderte das Zentrum einen weiteren Ausbau der
Arbeiterſchutzgeſetzgebung. Vismarck lehnte dieſe forderung
ab. 883 84 forderte das Zentrum das Verbot der Nachtarbeitfür Frauen und Kinder. 1885/86 lehnte der Bu ndesrat die
vom Zentrum geforderte Vermehrung der Gewerbeinſpektoren
ab. 1887 nahm der Reichstag abermals Arbeiterinnenſchutz-
geſetze an, die vom Bundesrat abgelehnt wurden. 1889 wurden
dieſelben Anträge wieder vom Reichstag angenommen. Dannkamen die Februar-Erlaſſe, die die Sozialdemotratie ſchwächen
ſollten, die derſelben aber, gerade wie jetzt deren Nichterfüllung,
zu ute kamen. Nun folgte die Umſturz vorlage und die
Zuchthausvorlage. 1897 dehnt der Bundesrat die S 1354
und b der Gewerbeordnung auf die Wäſche- und Konfektions-
arbeiterinnen aus.

Das iſt alles, was in den letzten 10 Jahren auf dem Ge-
biete der Sozialreform von der Regierung geleiſtet worden iſt.

Die Frage der Arbeitsnachweiſe die jetzt wieder an-
geregt iſt, hat bereits 1885 die Petitionskommiſſion des Reichs
tags beſchäftigt. Schon damals erklärte die Regierung, es
ſeien Schritte in dieſer Angelegenheit gethan, was waren dies
für Schritte Die Bäckerei- Verordnung iſt 1896 erlaſſen
worden. Damals wurde ſie als Ruin fig das Gewerbe be-
eichnet. Heute aber ſind wir ſo weit, daß aus den Reihen derVäckermeiſter ſelbſt eine Petition kommt, die Nachtarbeit abzu

ſchaffen. Geradezu typiſch für die Art und Weiſe, wie man
bei uns Sozialreform betreibt, iſt die bisherige Regelung der
Arbeits verhältniſſe im Binnenſchiffahrtsgewerbe. Be
reits 1895 wurden Erhebungen beſchloſſen und erſt 1901 wurden
die Erhebungen an den Reichskanzler geſandt.Auf dem Gebiete der Fra nenfrage iſt ja einiges erreicht.
Die Weſt für Wöchnerinnen t verlängert worden, aber
die Unternehmer lehnen es einfach ab, Wöchnerinnen in Arbeit
u ſtellen, die von der ganzen Schutzfriſt Gebrauch machen.

j Eine Verordnung zur Regelung der T

Halle a. Sonnabend den 25. r 1902
zerhältniſſe des Perſonals

in Gaſt und Schankwirtſchaften ſoll ja nun auch endlich heraus
kommen. Die grauenhaften Mißſtände auf dem Gebiete der
Linderarbeit ſollen zu einer Geſetzesvorlage führen.
Alſo das Fazit der Sozialreform läßt ſich charakteriſieren durch
zwei Siegeszeichen: die Zuchthausvorlage und die 12000 Mark-
Subvention. (Unruhe rechts. Gewähren Sie den Arbeitern
das uneingeſchränkte Koalitions- und Verſammlungsrecht und
die deutſche Arbeiterſchaft verzichtet auf die ganze Sozialreform.
Die Organiſation der Buchdrucker hat in einzelnen Fällen eine
Arbeitszeitverkürzung auf 8 Stunden erreicht und hat, was
Herr Hitze für unmöglich erklärte, in Zeiten der Kriſis ſogar
eine Lohnerhöhung durchgeſetzt.

Wenn die Regierung nicht den Mut hat, in den Zeiten der
geſchäſtlichen Hochflut ein raſches Tempo in der Sozialreform
einzuſchlagen, dann kann ich auch an keinen Fortſchritt in der
Zeit der geſchäftlichen Depreſſion glauben Trotzdem im Vorjahre alle Parteien einig waren in der Verurteilung des ver-erblichen Einfluſſes des Zentralverbandes deu tſcher Juduſtri-

eller, iſt ein Vorſtands mitglied des Verbandes jetzt Miniſtergeworden. 1893 ſtellte Herr Möller die Forderung auf, bei
jedem Streik ſolle ſofort Militär einſchreiten. Sofort,
meinte er menſchenfreundlich, brauchten die S oldaten
ja nicht zu ſchießen. Das iſt der Patriotismus dieſer
Miniſter den Arbeitern gegenüber, die er vorher vielleicht ſelbſt
in der Grube ausgebeutet hat. Jn Düſſeldorf hat Herr
Möller erklärt, der einzige Weg gegen den Umſturz ſei einAusnahmegeſetz Später, auf einer Agitationsreiſſe, die
Herr Möller in Rheinland Weſtfalen unternahm, erklärte er,
er würde ſeinen ganzen Einſluß aufbieten, um zu verhindern,
daß die aeriehtsnonell Geſetz würde. So lange Herr
Möller Miniſter iſt, wird nichts für die Arbeiter heraus-
ſpringen. Nicht ſeiner Perſon wegen, ſondern weil hinter ihm
der Zentralverband ſteht. Herr Brefeld hat einmal erklärt, die
Klagen der Arbeiter ſeien ein Unfug. Die Kla gen derAgrarier ſind natürlich kein u nfug. (Heiterkeit b. d. Soz.)
Als Graf Poſadowsky im vorigen Jahre erklärte, ver böſe
Bundesrat ſei der Hemmſchuh der Sozialreform, war ich naiv
genug, ihm, für dieſe Erklärung zu danken. Heute habe ich Be-weiſe in Händen, daß Graf Poſadowsky die eig entliche Seele
L n gegen die Sozialreform war. (Hört! Hört!

oz.)
Jn der gleichen Zeit, wo er den Bundesrat als Hemmſchuh

erklärte, erließ er ein Geheimzirkular an die Regierungen, daß
den Gewerbeinſpektoren ihre wichtigſten Funktignen raubte. Es
iſt dieſelbe Doppelſeitigkeit, die wir bei der 12000 M. -Affaire
erlebt haben. Hier übernahm Graf Poſadowsky allein die Ver-
antwortung dafür und in der amtlichen Korreſpondenz wurde
Geheimrat Wödtke geopfert. Seitdem haben die Frankf.
e nung und die Breslauer Zeitung unwiderſprochen behauptet,
daß Wödtke mit der Brieſaffaire nichts zu thun habe,
Graf Poſadowsky hätte den Brief ſelbſt geſchrieben. (Hört,
hört! bei den Soz.) Was hat Graf Poſadowsky den Gewerbe-Jnſpektoren nun verboten 2 Der badiſche Fabrikinſpektor ent
warf in Schmollers Jahrbuch 1901 ein Programm über die
Aufgabe der Gewerbeinſpektion, mit dem jeder einverſtanden
ſein müßte. Die Gewerbeinſpektoren ſind berufen, die Vor-
ſchriften der Geſetze zu Jberwachen. ſie ſind die kompetenteſtenOrgane, um über Gefolge und Weiterbildung der Geſetz
gebung zu berichten. Graf Poſadowskty aber verbietet den Ge-
werbeinſpektoren alle Aeußerungen über Wirkung und Weiter-
bildung der Geſetze. Aber auch über die Ernährungsverhält-
niſſe der Arbeiter dürfen die Jnſpektoren nach dem Geheim-
Erlaß des Grafen Poſadowsky vom Oktober 1900 nicht berichten.
Im Februar 1900 konnten wir Sozialdemokraten von dieſerStelle aus konſtatieren, daß alle Gewer beinſpektoren in Deutſch
land einig ſeien in der Meinung, daß, ſo weit Lohnerhöhungenſtatt gefunden haben, ſie mehr als aus glichen ſeien durch die

Steigerung der Lebensmittel-, Wohnungspreiſe 2e. Wir haben
beſonders angeſichts der brotverteuernden Zolltarifvorlage auf
dieſe Thatſachen hingewieſen. Was war die Folge; man, ver-
e jetzt den Fabrikinſpektoren das Maul. (Hört, hört! bei

en Soz.)
So finden wir denn auch in den Gewerbeinſpektionsberichten

keine Vorſchläge zur Weiterbild. ing der Geſetzgebung. Aber im
Regiſter findet ſicl ch ein Stichwort: „Ernährungsverhält-niſſe ſiehe Landwirtſchaft (LLachen bei den Soz.) Ueber
Streiks findet ſich allerdings eine Reihe Mitteilungen. Aber
dieſe ſind auch darnach. Die Mehrzahl von ihnen läßt den
Schluß ziehen, daß die Herren Berichterſtatter den Wink mitdem Zaunpfahl wohl verſtanden haben. Die Berichte der Ge-
werbeinſpektoren über Streiks haben ſich in der Mehrzahl dieſen

Wink zu Herzen genommen. Für Weſtpreußen wird bei einem
Holzarheiterſtreik ausdrücklich konſtatiert, daß dieſer mit derSozialdemokratie nichts zu thun hatte, denn die betreffende Ver
ſammlung habe mit einem Hoch auf den K aiſer begonnen.

Bei Streikberichten ſollte doch kein Unterſchied in der poli-
tiſchen Geſinnung gemacht werden. Auch ſozialdemokratiſcheArbeiter haben geſetzliche Rechte, wenn auch zehnmal der Ober-
hofmarſchall Frhr. v. Mirbach ſie mit der ganzen Bildung,
Vorurteilsloſigkeit und Arbeiterfreundlichkeit, die in gewiſſen
Hofkreiſen zu Hauſe zu ſein ſcheint, mit R hinoceroſſenvergleicht und wenn auch Oberhofprediger Ohly bei einer
Studentenfeier es für geſchmackvoll. erachtet hat, die deutſche
Arbeiterſchaft als eine Beſtie darzuſtellen, der, wie Keim Bis-
marckdenkmal, der Fuß auf den Nacken zu ſetzen ſei. Darf man
ſich angeſichts ſolcher Neußerungen über die Stimmung in
deutſchen Arbeiterkreiſen wundern (Sehr gut! bei den Sozial-
demokraten Die iſt einfach das Echo ſolcher Unverſchämt-
heiten. Sehr gut! bei den Sozialdemokraten! Große Un-
ruhe rechts.Ein Fa Likin pektor nennt einen von den Unter nehmern pro-

vozierten Streik in der Hand ſchuhmacherbranche „unternommen,um das Je der Arbeiter von ſich abzuſchütteln.“
Der Kaſſeler Inſpektor ſpricht von Haupträdelsfü hrern“
bei einem Streik, als wenn es ſich um Verbrecher handelte.Sind ſolche Ausdrücke angebracht 7

Graf Poſadowsky hat weiter den Jnſpektoren unterſagt
Klage zu erheben über lächerlich geringfügige Strafen
der Gerichte gegen Unternehmer für Zuwiderhandlungen
gegen die er er denn ig. (Graf „Woſadowsky ſchüttelt mit
dem Kopfe.) Dann muß ich mich be ſcheiden. Thatſächlich ent
halten die lesten Berichte keine einzige derartige Klage mehr,
obwohl Gelegenheit dazu genug vorhanden wäre.

Für die den Arbeitern mißgünſtigen Berichte der Jnſpektoren
mache ich nicht die Beamten, ſondern das Syſtem ver antwort-
lich. Die Berichte werden ja auch erſt von einer Zentralſtellezuſammengeſtellt und überarbeitet. Soll denn Zer einzelne
Beamte als Rebell gegen die Regierung erſcheinen? Dem Grafen
Poſadowsky erſcheint das Koalitionsrecht bedeutungslos; ihm
ſcheint es zu genügen, wenn es Unfallverhütungsv oxſchriften
gebt. Was ſoll der beſtän dige Hinweis auf die koloſſalenOpfer der Induſtriellen Tauſende von Familien ſind ihrer
Kr nährer beraubt durch Unfälle in induſtriellen Betrieben.
Nach einer Zuſammenſtellung für das arbeitsſtatiſtiſche Amt
beträgt die Belaſtung pro Tag und Arbeiter für den deutſchen
Unternehmer 3 Pf. Wie kann man da von einer ungehenueren
Belaſtung reden Die Berichte der Gewerbeinſpektoren wer-
den immer kleiner.

Weiter haben wir die alten Klagen über die mangelhafte
Reviſion der Betriebe. Weibliche Fabrikinſpektoren erweiſen
ſich in manchen Staaten als ſehr nützlich. Nur in Preußen

FJahrg
will ſich die notwendige Beziehung zwiſchen Jnfpektoren und
Arbeitern nicht einſtellen. Jn anderen Einzelſtaaten legt man
Wert auf eine Verbindung der ä mit denNuſſichtsbeamtenn. Sogar in Sache en iſt es beſſer beſtellt als
in Preußen. Der Jnſpektor für Leipzig konſtatiert, daß durch
das Eintreten der Arbeiterorganiſationen beſſere Arbeitsbedin
gungen erzielt worden ſeien. Die preußiſche Regierung will
aber den Verkehr zwiſchen Arbeiterorganiſationen und Beamten
nicht, weil er den Unternehmern verhaßt iſt. Fürchtet man etwa,
auf, die Jnſpektoren könnte das Rot der Arbeiter abfärben
(Heiterkeit b. d. Soz.)

Wir werden in unſeren Anregungen, die Gewerbeaufſicht ſo
zu ordnen, wie es der Antrag Albrecht vorſchlägt, nicht müde
werden. Wir werden dieſe oder eine anders zuſammengeſetzte
kegierung auf der Bahn der n un unermüdlich vorwärts treiben. (Lebh. Beifall b. SoStaatsſekretär Graf Phſadoweoty? Jch verdenke es den

Sozialdemokraten gar nicht, wenn ſie hier die Intereſſen der

Arbeiter vertreten. Die Sozialdemokratie iſt eine Arbeiter-
partei, und ihre Hoffnungen auf den Zukunftsſtaat haben ſich
wenigſtens zum Teil immer mehr verſlüchtigt. Möchten doch
die Herren dieſen Begriff ganz zu den veralteten Anſchauungen
legen! Vor allen Dingen aber bitte ich die Sozialdemokratieum die zur Förderung parlamentariſcher Geſchäfte erforder-
liche Objektivität.

Jch habe niemals geſagt, ich wolle zwar eine weitergehende
Sozialreform, aber der Bundesrat hindere mich. Jch habe nur
erklärt, nicht ich als einzelner Beamter ſei für die Politik der
Regiern ung verantwortlich, ſondern die Geſamtheit der Bundes
regierungen. Was meine angeblichen Gehe imerlaſſe an e
Gewerbeaufſſichtsbeamten anlangt, W betone ich, daß dieſeamten ſich nach den Anweiſungen der ihnen vorgeſetzten Vehör

den zu richten haben. Die Gewerbeinſpektoren ſollen die That
ſachen korrekt und furchtlos feſtſtellen, ſich aber nicht in weit-
ſchweifige ſozialpolitiſche Betrachtungen verlieren. Seit die
Originalberichte gedruckt werden, erwies ſich eine Verkürzung
ihres Umfanges als notwendig.

Ich habe ganz im Gegenſatz zu der mir vom Vorredner zu
geſchriebenen Tende z die Beamten angewieſen, in jedem ein-
zelnen Fall einer zu milden Beſtrafung ſofort der Behörde
Bericht zu erſtatten, damit dieſe auf thunlichſte Beſeitiaung der
Mißſtände hinwirken kann. Das iſt der einzig erfolgver
ſprechende Weg gegenüber der in der That zu mildenPraxis einzelner Gerichte, nicht aber die nachträgliche
Aufzählung, der Fälle im Jahresbericht. Auch habe ich keines-
wegs die Gewerbeinſpektoren verhindert, über die Ernährungs-
verhältniſſe der Arbeiter zu ſprechen, ſondern ich habe ganz imGegenteil eine beſonders ausführliche Berichterſtattung über
dieſe Verhältniſſe angeordnet, die dem Reichstage in einem zu-
ſammenfaſſenden Bericht vorgelegt werden wird. Dieſelben
Gründe waren ſeiner Zeit dafür mnaßgebend, auch über Streiks
zuſammenfaſſend Zu berichten. Jm Hinblick auf das aftuellentereſſe dieſer Streiks und Ausſperrungen habe ich aber im
November 1901 verfügt, daß über dieſe wieder ſofort und zwarnach Anhörung von Arbeitgebern und Arbeitern berichtet werde.

Was die Bau- Unfälle anlangt, ſo ſind ſeitens verſchie-
dener Einzelſtaaten Verordnungen, die einen verſtärkten Schutz
der Arbeiter bedeuten, erlaſſen worden. Mit Erhebungen
über die Arbeitszeit der in Kontoren Angeſtellten und über die
tägliche Arbeitszeit im Binnenſchiffahrts-Gewerbe iſt die Kom
miſſion für Arbeiterſtatiſtik beauftragt worden. Die Antwort
auf Beſchwerden von Arbeiterorganiſationen erfolgt nach einem
Erlaß des preußiſchen Handelsminiſters nur an den perſön-
lichen Beſchwerdeführer. Die Modifiz zierung oder Zu-
rücknahme dieſer Verordnung iſt allein ſeine Sache. Was die
du auf den preußiſchen Herrn Handelsminiſter anlangt, ſo
halte ich es für bedenklich, einem Manne, der aus einem Privat-Lerhältnis in ein öffentliches Amt tritt, jede Aeußerung anzu-
rechnen, die er im Privatverhältnis oder gar im Privatgeſpräch
gethan hat. Es iſt nicht meine Aufgabe, hier jedes Wort des
Herrn Handelsminiſters zu vertreten, aber ſie dürfen ihn nur
nach dem beurteilen, was er in ſeiner jetzigen Stellung ſagt.
Warten Sie doch erſt ſeine Thaten im Laufe ſeiner Amtsfüh-
rung ab. (Bravo!)

Abg. Dr. Röſicke-Deſſau (wildlib.): Wenn der Herr Staats
ſekretär ſich nur als das ausführende Organ der Beſchlüſſe des
Bundesrats bezeichnet hat, ſo hat er ſeine Stellung doch unter-
ſchätzt. Sicher würde er doch ſein Amt niederlegen, wenn ſeineAnſicht in wichtigen Fragen nicht durchdringt. Graf Poſadowsky
hat die Sozialdemokratie als eine Arbeiterpartei bezeichnet.
Auch ich vertrete die Jntereſſen einer Arbeiterpartei, wenn ich
auch in einigen Punkten mit der Sozialdemokratie nicht über-
einſtimme. Das Tempo der Sozialpolitik muß ſchärfer ge-
nommen werden. Vor allem muß mehr zur Bekämpfung gewerblicher Frankyeiten geſchehen. Alles, was wir auf

dem Wege des Arbeiterſchutzes erreicht haben, hängt in derLuft, ſo lange wir keine beſſere Gewerbeinſpektion haben. Leider
haben wir noch nicht die geſetzliche Anerkennung der Gewerk-
ſchaften erreicht. Warum hat der Staatsſekretär angeſichts der
Arbeitsloſigkeit nicht ſelbſt die Jnitiative zu einer Arbeitsloſen-
zählung ergriffen Die Schwierigkeiten ſind doch wahrlich
nicht unüberwindlich. Hunderttauſende deutſcher Ar-
beiter ſind vorhanden, die gerne arbeiten möchten,aber keine Arbeit finden und zu Hunger verurteilt
ſind. Es geht nicht, daß das Deutſche Reich mit dieſer That
ſache ſich abfindet. Die Vorausſetzung der Arbeitsloſenver-
ſicherung iſt die Organiſation paritätiſcher Arbeitsnachweiſe.
Wir haben gin Preußen bis jetzt nur 42 paritätiſche Arbeits-
nachweiſe. Die Arbeiter haben ſich auf dem letzten Gewerk-
ſchaftskongreß für paritätiſche Arbeitsnachweiſe ausgeſprochen,
nur die Unternehmer leiſten mit aller Kraft Widerſtand,weil die von ihnen gegründeten Arbeitsnachweiſe in der Haupt
ſache dem Zweck dienen, eine Kontrolle über läſtige
Arbeiter aus zuüben, und den Arbeitern dasoalitionsrecht zu wehmen. Das iſt in Leipzig offen
ausgeſprochen worden. Der Verband deutſcher Arbeitsnach-
weiſe hat den Staats ſekretär um eine finanzielle Beihilfe er-
ſucht; ſie iſt aber aus Mangel an Mitteln abgelehnt worden.Hoffentlich wird der Staatsſekretär im nächſten Jahre Für-
ſorge ſü d Zweck treffen. (Bravo! links.)Abg. Be ckhKoburg (Freiſ. V fragt an, wann der Bei-
tritt des Reichs zur internationalen Vogelſchutz-
konferenz erfolgen werde.

Staatsſekretär v. Poſadowsky erklärt, daß der deutſche
Botſchafter in Paris bereits Anweiſung in dieſer Richtung er
halten habe.

Hierauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf Freitag
1 Uhr. Schluß 6 Uhr.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 24. Januar.

Die Wahl im Glauchaer Bezirk.
Die geſtern im Schützenhauſe ſtattgefundene Wählerver-

ſammlung war ſehr zahlreich beſucht: viele Wähler mußten
wieder umkehren, weil ſie keinen Einlaß finden konnten. Gen.
Kunert ſprach in wirkungsvoller Weiſe. Die Diskuſſion warſehr lebhaft und es fand Peigende Reſolution einſtimmige An

nahme:



„Die Verſammlung erblickt in der Aufſtellung ſozialdemo
kratiſcher Kandidaturen in der dritten Abteilung den Anfang
zu der unbedingt nötigen Vertretung der pratgtariſcen
Bevölkerung Halles innerhalb der Stadtgemeinde. ie
Förderung der Intereſſen des ſtädtiſchen Gemeinwohls und
die Wahrnehmung der Jntereſſen der Arbeiter ergänzen ſich,
widerſprechen aber einander in keiner Weiſe. Trotzdem betont

die rn die Notwendigkeit der Förderung der
proletariſchen Jntereſſen ganz beſonders, weil das Prole-
tariat bisher auch in der Gemeinde, wie in Staat und Reich,
nicht entſprechend ſeiner wirtſchaftlichen und politiſchen Be
deutung von den betreffenden Faktoren in Betracht gezogen
worden iſt. Die Verſammlung macht es darum jedem Wähler
der dritten Abteilung zur unabweislichen Pflicht, bei den
bevorſtehenden außerordentlich bedeutungsvollen Ergänzungs-
wahlen zu der hieſigen StadtverordnetenVerſammlung für
die Kandidaten der ſozialdemokratiſchen Partei mit ganzer
Kraft einzutreten.“

das er beim Verkauf der dem Magiſtrat angebotenen Grund-
ſtücke macht (ſiehe unſere beiden Artikel: Ein neues ſtädtiſches
Kaufprojekt) ſchwebte auch den Mitgliedern der Finanz- und
der Baukommiſſion vor Augen, als ſie am Mittwoch die
betreffenden Grundſtücke beſichtigten. Nach der SaaleZeitung
hat ſich bei dieſem und jenem Herrn die Ueberzeugung ge-
feſtigt, „daß der Fiskus thatſächlich mit ſeiner Offerte nicht
nur nichts verſchenkt, ſondern vielmehr mit dem Verkauf von
ſeinem Standpunkt aus ein glänzendes Geſchäft machen würde;
namentlich die Preiſe für die Ziegelwieſe und für die Klaus-
berge fand man etwas zu reichlich und gab der Anſicht Aus-
druck, hierin müſſe auf jeden Fall noch nachgelaſſen werden.

Ob der Fiskus mit dieſem Grundgedanken einverſtanden iſt,
möchten wir bezweifeln. Er weiß jedenfalls aus Erfahrung,
daß er in der gründlichen Kenntnis des Einmaleins dem
Halleſchen Magiſtrat über iſt.

Die Stadt und die arbeitsloſen Steinſetzer.
Am 22. Januar hielten die arbeitsloſen Steinſetzer im

Weißen Roß eine öffentliche Verſammlung ab, in welcher be-
ſonders das Verhalten der ſtädtiſchen Beamten den arbeitsloſen
Steinſetzern gegenüber verhandelt wurde. Verſchiedene der
letzteren gaben Proben von Aeußerungen, die ihnen von den
Beamten zugegangen waren z. B.: „Geld iſt da, aber
Arbeit giebt es nicht!“ „Wir mußten ja warten,
bis Sie fertig waren mit Streiken, nun können Sie
warten, bis es uns gefällig iſt, Arbeit auszu-
geben!“

Genoſſe Stadtverordneter Oſterburg führte eine Reihe
von Arbeiten an, welche in Höhe von 29 500 Mk. im Bauetat
vorgeſehen ſind, aber trotz der Arbeitsloſigkeit nicht ausgeführt
werden. Die Hälfte der hieſigen Steinſetzer-Geſellen iſt ſchon
ſeit September arbeitslos. Es wurde ein Antrag angenommen,
eine Petition auszuarbeiten, in welcher den ſtädtiſchen Behörden
die Mißſtände klargelegt werden.

Ferner kam zur Sprache, daß ſich ein hieſiger Steinſetzer-
meiſter darum bemüht hat, für ſeine Geſellen Arbeit zu erlangen,
aber nach lebhafter Debatte mit dem Herrn Wegemeiſter ab-
ſchlägig beſchieden wurde. Die Meiſter müßten ſich grauen
unter dieſen Umſtänden, um Arbeit nachzuſuchen, wenn ſie es
nicht thun müßten, um zu leben.

Das Verhalten des Unternehmers Wegener wurde einer ſehr
ſcharfen Kritik unterzogen. Derſelbe verlangt von ſeinen Ge-
ſellen Akkordarbeit, was letztere aber bis jetzt verweigert
haben. Auch wurde die Gleichgültigkeit der arbeitsloſen
Steinſetzer ſehr gerügt. Es wurde beſchloſſen, daß Anfang
nächſter Woche eine zweite öffentliche Verſammlung ſtattfinden
ſoll, zu welcher ſämtliche arbeitsloſen Steinſetzer zu erſcheinen
haben.

Gewerkſchaftliche Arbeitsloſenzählung im amtlichen
Auftrage.

Bei der Arbeitsloſendebatte im Neichstage ſagte u. a. Graf
Poſadowsky: „Jch gebe zu, daß das Material der letzten
Arbeitsloſenzählung von 1895 ſehr aufechtbar iſt. Man muß
Feſtſtellungen über die Arbeitsverhältniſſe in den einzelnen
Kommunen machen, aber nicht unter Zuziehung der Polizei,
der bei uns meines Erachtens viel zu viel zugemutet wird
(Sehr richtig! bei den Soz.) ſondern unter Zuziehung von
Arbeitgebern und Arbeitnehmern.“ Dazu ſchreibt uns ein Leſer:
Wenn das der größte Kummer des Miniſters Poſadowsty iſt,
ſo kann ihm im Jntereſſe der Sache leicht geholfen werden.
Die Gewerkſchaften im allgemeinen ſowohl wie einzelne Ge-
werkſchaftskartelle im beſonderen haben ſich ſo manchmal dieſer
ungeheuren Aufgabe freiwillig unterzogen. Wie viel freudiger
würden ſich die organiſierten Arbeiter dieſer ſchwierigen Auf-
gabe unterziehen, wenn ſie nicht mehr als Bittende in die
Häuſer zu gehen brauchten, ſondern wenn ſie von Staats wegen
die dazu nötigen Formulare zugeſtellt erhielten und die Ein-
wohner verpflichtet würden, wahrheitsgetreu Auskunft darüber
zu geben, ob ſie arbeitslos, mit reduzierter Arbeit beſchäftigt
ſeien e. Die Regierung ſollte es doch einmal verſuchen, und
zwar recht bald, und ſich an die Gewerkſchaften betr. einer
allgemeinen Arbeitsloſenzählung wenden. Wir ſind überzeugt,
ſie würde ſtaunen darüber, was an einem einzigen Tage in
dieſer Beziehung für Kollektivarbeit geleiſtet werden kann. Aber
ebenſo überzeugt ſind wir, daß eine ſo große Unſumme von
Elend zu Tage gefördert würde, daß jedem wahren Menſchen-
freunde die Haare zu Berge ſtehen würden. Stimmt!

Vereinigung der Ortskrankenkaſſen.
Der Ortskrankenkaſſenverband Halle hat nunmehr die Ge-

nehmigung des Merſeburger Regierungspräſidenten erhalten
und iſt ernſtlich beſtrebt, ſämtliche hieſige Ortskrankenkaſſen in
den Verband überzuführen. Er hält zur Erreichung dieſes
Zweckes am nächſten Dienstag, den 28. ds., im Engl. Hof eine
Verſammlung ab, und es iſt Pflicht vor allem der Vorſtände
der Krankenkaſſen, daß ſie der Verſammlung beiwohnen und
dafür wirken, daß dem Verband alle noch fernſtehende Kaſſen
beitreten. Der dadurch gebotene Vorteil iſt für die großen wie
kleinen Krankenkaſſen ein ziemlich erheblicher und die Leiter
würden das Jntereſſe ihrer Mitglieder ſchlecht wahren, wenn
ſie aus purer Eigenbrödelei dem Ortskrankenkaſſenverband
Halle nicht beitreten würden.

Die Jllumination zu Kaiſers Geburtstag ſoll in dieſem
Jahre unterbleiben. Nach der Poſt hat der Kaiſer in Anbetracht
der herrſchenden Arbeitsloſigkeit den Wunſch ausgeſprochen,
daß die aus Anlaß ſeines Geburtstags geplante Jllumination
der öffentlichen Gebäude e. möglichſt eingeſchränkt werde, daß
die hierfür beſtimmten Gelder vielmehr nach Möglichkeit zu
wohlthätigen Zwecken verwendet werden möchten. Dieſer
Wunſch des Monarchen ſei den verſchiedenen Stadtverwaltun-
gen und Behörden mitgeteilt worden und haben natürlich zahl-
reiche Verwaltungen beſchloſſen, in dieſem Jahre von einer
Jllumination am Geburtstage des Kaiſers abzuſehen und einen
entſprechenden Betrag der Armenverwaltung c. zu überweiſen.

Ob die Halleſche Stadtverwaltung in dieſem Sinne bereits
Beſchluß le entzieht ſich unſerer Kenntnis.

Jm Metallarbeiterverband wird morgen, Sonnabend,
den 25. Januar, abends 81/2 Uhr der Genoſſe Koppe über
das Thema: „Die Kunſt im Staate“ im Konzerthauſe einen
Vortrag halten. Mitte Februar wird zur Gewinnung neuer
Mitglieder für den Verband eine regere Agitation entfaltet
werden. Die Entlaſſung älterer Arbeiter aus mehreren Be-
trieben deutet darauf hin, daß der Höchſtpunkt des wirtſchaft
lichen Niederganges noch lange nicht überſchritten iſt.

L. Wegen Vergehens gegen das Nahrungémittelgeſetz
iſt am 10. September v. J. vom Landgerichte Halle a. S. der
Fleiſcher Hermann Drei ßig zu einem Monat Gefängnis ver-
urteilt worden, wegen Beihilfe dazu der Mitangeklagte Beck zu
2 Wochen Gefängnis. Am 9. Mai v. J. fuhr Beck mit e
wei Ochſen des letzteren nach Halle in den Schlachthof.
leichzeitig brachten ſie zwei große Stücke Fleiſch vom Wagen

in die Kühlzellen des Dreitzig. Letzteres iſt nicht geſtattet. Der
Aufſeher hatte dies bemerkt und ließ ſich das Fleiſch zeigen.
Es erwies ſich als übel ausſehend, tuberkulös, obgleich die
tuberkulöſen Stücke herausgeſchnitten waren, und ſchädlich für
die menſchliche Geſundheit. An den Stellen, wo das Fleiſch in
Halle geſtempelt zu werden pflegt, hatte Dreißig ſeinen eigenen
Stempel aufgedrückt und ihm dann verwiſcht. Dreißig hatte
das betr. Rind ſelbſt geſchlachtet. Beck behauptete in der
Hauptverhandlung, er habe es geſchlachtet und das Fleiſch für
ſeine Familie verwenden wollen. Das Reichsgericht erkannte
auf Verwerfung der Reviſion, jedoch mit der Maßgabe,
daß die Einziehung des Stempels des Angeklagten, auf welche
das Landgericht mit erkannt hatte, in Wegfall zu bringen ſei.

Trübung des Waſſers. Sonntag, den 26. d. M., wird
von morgens 7 Uhr gab der Niederdruckbehälter in der Turm-
ſtraße gereinigt und iſt daher eine vorübergehende Trübung des
Waſſers an dieſem und dem folgenden Tage nicht zu ver-
meiden. Von dieſem Behälter werden die weſtlich von der
Liebenauerſtraße, dem Steinweg, der Neuen Promenade, der
Geiſt- und Bernburgerſtraße gelegenen Stadtteile mit Waſſer
verſorgt. Während der Reinigung wird die Waſſerzuführung
nicht unterbrochen, dagegen iſt der Druck ein geringerer.

Stadttheater. Die kürzlich mit ſo glücklichem Erfolg ins
Repertoir aufgenommene Operette Der Zigeunerbaron wird
morgen, Sonnabend, wiederholt (95. Ab.Vorſt. Farbe blau).
Zahlreichen Wünſchen auswärtiger Beſucher entſprechend, iſt
Oberon für Sonntag nachmittag 3 Uhr angeſetzt. Es iſt da-
durch vielen Beſuchern Gelegenheit gegeben, der Oper bis zuEnde beiwohnen zu können, während bei Abendaufführungen
dieſelbe viele Beſucher von auswärts ſchon frühzeitiger ver-
laſſen mußten. Sonntag abend wird Alt-Heidelberg wieder-
holt. Zur Feier des Geburtstages des deutſchen Kaiſers
findet am Montag eine Feſtvorſtellung und eine Aufführung
von Prinz Friedrich von Homburg ſtatt. Das Hauptereignis
der nächſten Woche wird neben der Premiere der Oper Samſon
und Dalila am Donnerstag das einmalige Gaſtſpiel der Prima
ballering dell'Era von der kgl. Hofoper in Berlin am Freitag
den 31. d. Mts. ſein. Die berühmte Tänzerin, wohl eine der
graziöſeſten Vertreterinnen ihrer Kunſt, wird einige Solo-
ſzenen tanzen und in dem Singſpiel Kurmärker und Pikkarde
auftreten.

Jm Burgtheater konzertieren ſeit längerem die in gutem
Ruf ſtehenden Saalethaler Sänger mit großem Erfolg: dies
beweiſt das ſtets volle Haus. Wie aus dem Jnſeratenteil er-
ſichtlich, finden nächſten Sonntag und Montag abermals zwei
Vorſtellungen ſtatt.

Merſeburg. Milde Richter fanden dieſer Tage zwei
junge Herren von Bildung und Beſitz, mit denen ſich das
hieſige Schöffengericht zu beſchäftigen hatte. Und zwar waren
es ein Herr Referendar H., alſo ein künftiger Richter, Staats-
anwalt oder Regierungsrat, und ein Student der Medizin, D.,
die ſich wegen ruheſtörenden Lärmens, thätlichen
Angriffs auf einen Polizeibeamten und ver-
ſuchter Gefangenen Befreiung zu verantworten
hatten. Bezeichnend iſt, daß der Merſeburger Correſpondent,
dem wir den Gerichtsbericht entnehmen, die Namen der ſkanda-
lierenden künftigen Staatsſtützen nicht angiebt. Ja, wenn
es Arbeiter geweſen wären!

Die Angeklagten hatten mit mehreren Kommilitonen in
Menſchau gekneipt und kamen angeheitert, ſingend und ſpek-
takelnd die Meuſchauer Straße entlang bis an die Neumarkts-
brücke. Hier gebot ihnen der dienſtthuende Polizeiſergeant S.
Ruhe: die angeregte Geſellſchaft beachtete dies jedoch nicht und
zog ſkandalierend weiter. Als der Exekutivbeamte nunmehr
zur Notierung der Namen der Beteiligten ſchreiten wollte,
wurde er von den Angeklagten hart bedrängt, wobei H., alſo
der Juriſt und angehende Geſetzeswächter, die Worte fallen
ließ: „Schmeißt den Polypenin die Saale.“ Nach-
dem noch der frühere Polizeiſergeant Sch. zu Hilfe gekommen
war, wurde H., trotzdem er Widerſtand leiſtete,
arretiert und zur Polizeiwache gebracht. Unterwegs verſuchte
der Angeklagte D., ſeinen verhafteten Freund zu befreien, was
ihm aber nicht gelang. Auf der Wache angekommen, wurden
die Namen der Ruheſtörenden von dem dienſtthuenden Be-
amten feſtgeſtellt. Hier geſchah es wieder, daß der Polizei-
ſergeant S. von den Angeklagten bedroht wurde, in-
dem ihn dieſelben zur Thür hinauswerfen wollten, ſo daß
ſich S. genötigt ſah, ſeine Waffe in Bereitſchaft zu ſetzen.
Beim Verlaſſen der Wachtſtube machte ſich der Angeklagte D.
noch eines Vergehens ſchuldig, indem er dem S. beleidigende
Worte zurief.

Die beiden gebildeten jungen Herrn kamen mit einer gelinden
Geldſtraſe davon, und zwar beide mit 136 Mark. Als
ſtrafmildernd wurde die Jugend und die damalige animierte
Stimmung der Angeklagten angenommen.

Merſeburg. An dieſer Stelle ſei nochmals hingewieſen, daß
am Sonnabend abend in der Funkenburg eine öffentliche Ver
ſammlung ſtattfindet. Genoſſe Brandes iſt vom Oberpräſi-
denten der Provinz Sachſen einpfangen worden, um Aufſchluß
zu geben über die herrſchende Arbeitsloſigkeit. Auch ſtehen die
Zuſtände der Firma Blanke auf der Tagesordnung und ſollte
kein Arbeiter verſäumen, die Verſammlung zu beſuchen.

Eilenburg. Arbeitsloſenzählung. Jm Nachrichts-
blatt iſt die folgende Anzeige zu leſen: Jn Anbetracht der jetzt
überall herrſchenden Kriſe hat das hieſige Gewertſchaftskartell
beſchloſſen, eine Arbeitsloſenzählung vorzunehmen. Wir richten
das Erſuchen an die organiſierte Arbeiterſchaft, ſich Sonntag,
den 26. Januar, von früh 7 Uhr an für den Stadtbezirk in
Klinges Reſtaurant, für den Bergbezirk im Bergkeller einzu-
finden, woſelbſt die Statiſtikbogen in Empfang genommen
werden können. Bei der Wichtigkeit dieſer Zählung iſt es
Pflicht eines jeden organiſierten Arbeiters, ſich hieran zu be-
teiligen und pünktlich am Platze zu ſein. Es wird gebeten, be
hufs ſchneller Erledigung der Zählung die betreffenden Zähler
nach Kräften zu unterſtützen. Das Gewerkſchaftskartell.
Wenn eine Arbeitsloſenzählung erfolgreich durchgeführt werden
ſoll, genügt die örtliche Preſſe durchaus nicht. Die Redaktion
des Volkfsblattes unterſtützt die Arbeitsloſenzählungen im
weiteſtgehenden Maße, aber ſie muß wenigſtens davon benach-
richtigt werden das hat das Gewerfkſchaftskartell leider nicht
gethan. Selbſtverſtändlich wünſchen wir dem geplanten Unter-
nehmen guten Erfolg.

Gleſien. Eine Volksverſammlung findet am nächſten
Sonntag nachmittag 44 Uhr im nahen Gottenz ſtatt. Da
uns hier ein Lokal nicht zur Verfügung ſteht, erſuchen wir die
Genoſſen, ſich zahlreich in Gottenz einzufinden. Sammelpunkt
um 3 Uhr an Freyers Grundſtück. Die Bündler ſollen be-
ſchloſſen haben, ſich in corpore in der Verſammlung einzu-
ſinden, e Arbeiterſchaft der umliegenden Orte darf deshalb
nicht fehlen.

i Delitzſch. Die Notlage der Landwirtſchaft ſpielt
bei der Beratung des Zolltarifs bekanntlich eine große Rolle.
Wenn von gegneriſcher Seite den Agrariern der Rat gegeben
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wurde, ſich doch die ſan e ntwi arm zu nus u masenum auf dieſe Art den Betrieb rentabler zu ge alen ſo i
dieſer Vorſchlag von tüchtigen Landwirten als ichg bewieſen
worden. Bekanntlich iſt im Delitzſcher Kreis der Großgrund

ſp ſtark vertreten, während im Bitterfelder Kreiſe der Klein
itz hauptſächlich nach der anhaltiſchen Grenze zu überwiegt.
aß der Kleinbauer, der ſog. Holz oder Kuhbauer, ſich in einer

mißlichen Lage befindet, iſt nicht abzuſtreiten, denn ſeine Exiſtenz
hängt ganz vom Hypothekengläubiger ab, der vielmals als Ritter-
tet itzer und Amtmann wie einer kleiner Deſpot herrſcht.

ine Preisſteigerung des Getreides oder anderer Produkte würde
dem Kleinbauer wenig helfen, denn ſofort wäre der Hypotheken-
gläubiger mit der Erhöhung des Zinsfußes bei der Hand,
wenn ſie ſehen, daß der Bauer einen größeren Nutzen aus
ſeinem Gute herauswirtſchaftet. Dieſen Leuten fann that-
ſächlich nur eine genoſſenſchaftliche Produftionsweiſe helfen,
durch welche ſie mit allen techniſchen Hilfsmitteln auch auf ihrem
geringwertigen und ſandigen Boden noch gute Erträge erzielen
würden. Daß dies möglich iſt, dafür liefert uns Herr Schirmev
auf Neuhaus bei Paupitzſch. die beſten Beweiſe. Herr
Schirmer, der als großer Bauernbündler aber auch als tüchtiger
Landwirt bekannt iſt, bewirtſchaftet ſein Gut, deſſen Ackerboden
nicht zu dem beſten gehört, ſchon ſeit vielen Jahren. Er hat
eine Art wirtſchaftliche Verſuchsſtation eingerichtet und berichtet
von Zeit zu Zeit in der hieſigen Preſſe über die erzielten
Reſultate. Aus dieſen Berichten iſt zu entnehmen, daß er nach
ſeiner Wirtſchaftsmethode aus ſeinem mittelwertigen Boden
dasſelbe und noch beſſeres erzielt als die Beſitzer von ſog.
„fettem“ Ackerboden. Seine Artikel über Gründüngung,
Weizenbau, Kartoffelbau und Viehzucht ſind auch für den Laien
intereſſant. Er hat damit auch bewieſen, daß die Gegner des
Wuchertarifs recht haben, wenn ſie den Großgrundbeſitzern,
ſpeziell den Oſtelbiern, eine rationelle Wirtſchaftsweiſe an-
empfehlen, wodurch dem Volke mehr geholfen wäre als durch
hohe Zölle. Unſerer Anſicht nach wäre eine rationelle Wirt-
ſchaftsweiſe auf genoſſenſchaftlicher Grundlage betrieben auch
nicht koſtſpieliger, als die primitive Wirtſchaft manches Klein-
bauern, der bis über den Kopf in Schulden ſteckt. Es wäre
zu wünſchen, daß die Genoſſen auf dem Lande ihre Erfahrung
auf dieſem Gebiete im „Volksblatt“ auch zum beſten geben.

Eisleben. Die Eisleber Zeitung, Organ für Brot-
wucherpolitik, beſchäftigt ſich in der Nummer vom 21. d. Mts.
mit dem Verband deutſcher Bergarbeiter. Dieſelbe weicht auch
hier von ihrer Eigenſchaft als Scherenblatt nicht ab, indem ſie
den betreffenden Artikel faſt wörtlich der Bergarbeiter- Zeitung
entnommen hat. Das Eisleber Blatt glaubt, dem Verband
damit eins auszuwiſchen, wenn es konſtatiert, der Verband
wäre in Mitteldeutſchland zurückgegangen, und auch in anderen
Revieren, Ruhrgebiet, Wurmrevier, Saargebiet,
wären keine Erfolge zu verzeichnen. Daß hier der Wunſch der
Vater des Gedankens iſt, thut natürlich nichts zur Sache.
Was nun die Ausführungen Pokornys in Zeitz anbetrifft, ſo
iſt es gerade ein Zeichen für die Stärke der Organiſation, daß
die dortigen Mißſtände, welche zweifellos beſtehen und be-
ſtanden haben, in breiteſter Oeffentlichkeit zur Sprache gebracht
werden, um Abhilfe zu ſchaffen. Wagen dieſes zum Beiſpiel
die hieſigen reichstreuen Vereine von Bergrats Gnaden Wird
es hier öffentlich zur Sprache gebracht, daß ſo viele Mitglieder
nicht mal die paar Pfennige pro Monat für ihre, ihnen auf-
gedrungene Organiſation aufbringen Und dennoch bleiben
en Mitglieder, um mit der Zahl nach außen hin zu
prahlen.

Gerade die Eisleber Zeitung hätte alle Urſache, in Arbeiter
fragen etwas konſequenter zu handeln, als ſie es thut. Denn
meiſtens ſind es Arbeiter, natürlich indifferente Bergarbeiter,
welche Leſer derſelben ſind. Es wäre dem Verlage gewiß nicht
angenehm zu Mute, wenn dieſelben plötzlich aus ihrer r
erwachten. Und wäre es wirklich wahr, daß die Eisleber
Zeitung auch die Jntereſſen der arbeitenden Bevölkerung ver
tritt, wie ſie es in jedem Proſpekt ankündigt, dann t ſie
in ihren Spalten die ungeheuren Mißſtände, welche gerade hier
im Bergbau herrſchen, ans Licht ziehen. So z. B. die ſchreien
den Mißſtände im Knappſchaftsweſen, das Akkord und Kauf
gedingeſyſtem, die rigoroſe Arbeitsordnung, das Fehlen der
Waſch und Badeanſtalten auf Gruben und Hütten, das Aus-
nutzen der jugendlichen Arbeiter unter ſechzehn Jahren im
Bergbau unter Tage u. ſ. w. u. ſ. w. aber freilich dann
dann hörte eben die Protektion von oben auf.
Man muß auf die Arbeiterbewegung und auf die Sozialdemo-
kraten ſchimpfen, dann hat man den Befähigungsnachweis für
alles hier erbracht.

Auf die alberne Verdächtigung, daß die Agitatoren ein rechr
bequemes Leben führen, ſoll gar nicht eingegangen werden;
dieſelbe iſt wirklich zu abgeſchmackt. Nur das ſei angeführt,
daß keiner unſerer Agitatoren bis jetzt es ſo weit gebracht hat
wie der Verleger der Eisleber Zeitung. Derſelbe gönnt ſich ja
im Sommer auch einen Urlaub und hat im Harze ein lauſchiges
Plätzchen in der Nähe von Grund „Eisleber Ruh“ ge
tauft. Es ſei ihm von Herzen gegönnt, aber man ſoll nicht
mit Steinen werfen, wenn man im Glashauſe ſitzt.

Magdeburg. Ungetreuer Kaſſierer. Der Zimmer-
mann Otto Schulze zu Groß-Ottersleben war ſeit 1897 Kaſſierer
des Zentralverbandes der Zimmerer Dentſchlands in Hamburg,
Zahlſtelle Groß-Ottersleben, und wurde vom Vorſtande er-
mächtigt, die Ueberſchüſſe aus den Mitgliederbeiträgen aus den
Jahren 1898 bis 1900 auf ſeinen Namen bei der Sparkaſſe in
Magdeburg zu belegen. Schulze verbrauchte die Beiträge mit
insgeſamt 395 Mark für ſich. Um die Unterſchlagungen zu
verdecken, fälſchte er das vorhandene Sparkaſſenbuch in der
Weiſe, daß er zu verſchiedenen Zeiten 200 Mark, 100 Mark
und 95 Mark als eingezahlt eintrug, die Namen der Beamten
darunter ſéhte und das gefälſchte Buch bei den Reviſionen vor
legte. Der Angeklagte erhielt wegen dieſer Strafthaten vier
Monate Gefängnis.

be
be
D

Verjammlungsberichte.
Fachverein der Zimmerer.

Verſammlung vom 18. Januar. Zunächſt wurde ein Artikelaus den Sozialiſtiſchen 9 donatsheſten von Genoſſen Auer:
Partei und Gewerkſchaften, vorgeleſen, woran ſich eine lebhafte
Diskuſſion ſchloß. Alle Redner vertraten den Standpunkt, daß
Partei und Gewerkſchaften zuſammen gehörten. Allgemein
wurde anerkannt, daß die neutralen Gewerkſchaften die Arbeiter
nur zur Verſumpfung führen. Darauf ſtellt Kamerad Maurer
den Antrag, den Geſchäftsbericht des Gewerkſchaftskartells und
des Arbeiterſekretariats obligatoriſch einzuführen. Dieſer An-
trag wurde einſtimmig angenommen. Desgleichen der Antrag
des Kameraden Schulze, die Verſammlungen künftighin pünkt-
lich um 85 Uhr beginnen zu laſſen. Auf eine Anregung desKameraden Weiſe wurde beſchloſſen, als erſten Punkt der
Tagesordnung einer der nächſten Verſammlungen die Unfall-
vorſchriften und die Polizeiverordnungen für das Baugewerbe
zu ſetzen. Jn der nächſten Verſammlung ſoll ein auswärtiger
Kamerad referieren. Dem Arbeiterſekretariat wird eine Mark
für die Broſchüre: Die Aufgaben der Gewerkſchaften, über
wieſen. Jn das Komitee für das Stiftungsfeſt wurden die
Kameraden K. Hampel, O. Weiſe und K. Funcke gewählt.
Mit dem Eintauſchen der Rabattmarken wurden die Kameraden
Funcke, Hampel und Angermann beauftragt. Zum Schluſſe
bringt Kamerad Küſtenbrück die Briefkaſtennotiz in Nr. 2 des
Zimmerer zur Sprache. Er erklärt alles, was in dieſer Notizſteht, für Verleumdung. Er werde Schritte thun, daß ein der-
artiges Lügengewebe in Zukunft nicht wieder Aufnahme finde.

(Eingeg. 22. Jan.) W. A.Holzarbeiter.
Die Sektion der Modelltiſchler tagte am 18. Jan.

im Weißen Roß. Zum erſten Punkt hielt Kollege Enke einenVortrag über Die Entwicklung der Maße und Gewichte Bei
der darauffolgenden Vorſtandswahl wurde Kollege Enke zum
Vorſitzenden, Kollege Grützbach zum Schriftführer und Kollege
Tranſchel zum Bibliothekar gewählt.



Unter Prrſchiedepem wurde der Wunſch ausgeſprochen, dieVerſammlungen wieder aller 14 Tage ren zu laſſen. Es

wurde demzufolge beſchloſſen, dieſen Punkt auf die nächſte
Tagesordnung zu ſetzen. (Eing. 21. Jan.) C. Sch.

Steinſetzer.
Jn der gerſpumlng vom 12,. Januar berichtete zunächſt

Kollege Gräfe über die Thätigkeit der Kartell-Delegierten. Es
wurde beſchloſſen, die Broſchüre: „Die Thätigkeit des Gewerf-
ſchaftsSekretärs“ anzuſchaffen. Ferner erſtattete Kollege
Meißner Bericht über die Agitationskommiſſion Einige Filialen
ſeien mit Schwierigkeit gewonnen worden, ſo Weißenfels, Naum-
burg und Eſchwege; jedoch würden dieſelben wohl an der
Organiſation feſthalten, da ſie den Nutzen derſelben erkannt
haben. Leider wäre man in Eisleben noch nicht zu der Ueber-
zeugung gekommen, ſo daß dieſe Filiale in abſehbarer Zeit aus-
einander gehen würde, wenn die dortigen Verhältniſſe beſtehen
bleiben. Der Agitationskommiſſion ſtände noch ſehr viele und
auch ſchwere Arbeit bevor. Bei der Neuwahl der Agitations
kommiſſion wurden Kollege Meißner und Kollege Gräfe wieder
gewählt, als Stellvertreter Paul Andrä. Ferner wurde die
Wahl des Zeitungsexpedienten bis zur Beendigung des Ver-
bändstages vertagt. Auch wurde die Beſchaffung eines Lokals
zur Abhaltung unſeres diesjährigen Vergnügens dem Vorſtande

überlaſſen. (Eing. 23. 1.) R. M.Brauer.
Jn der Verſammlung vom 19. Jan. verlas Kollege Sekinger

die Abrechnung vom 4. Quartal ſowie die Jahres- Abrechnung.
Die Reviſoren berichteten, daß ſie alles in beſter Ordnung be-
funden haben. Dem Kaſſierer wurde Decharge erteilt. Zu der
am Sonntag, den 26. Janugr, im Glauchaiſchen Schützenhauſe
ſtattfindenden Wahl der Beiſitzer zum Kuratorium des Arbeits-
Nachweiſes wurden die Kollegen Lepitz und Sekinger als Kan-
didaten aufgeſtellt. Die Ausarbeitung von Anträgen zum Ver-
bandstage wurde den Vertrauensleuten überwieſen; die Mit-
glieder ſind angewieſen, ihre diesbezüglichen Anträge den
Vertrauensleuten mitzuteilen. Zum Punkt Verſchiedenes teilte
der Vorſitzende mit, daß vom r GewertkſchaftsKartell
eine Sammelliſte eingegangen ſei zum Bau eines Gewerkſchafts-
hauſes. Da das je Verſammlungslokal, welches einem
Eiſenbahnbeamten gehört, durch die Machinatior
den Gewerkſchaften gekündigt wurde, ſo wurde beſchloſſen, die
dortigen Genoſſen nach beſten Kräften zu unterſtützen und ſollen
in allen Brauereien Sammelliſten drglierege Weiter teilt
Kollege mit, daß vom Kartell die Anregung gegeben
worden iſt, Branchen- Verſammlungen zu veranſtalten, in denen
wiſſenſchaftliche Vorträge gehalten werden. Da es in jeder
Branche kleinere Gewerfkſchaften giebt, welche ſich einen Vortrag
allein nicht halten laſſen können, ſo wurde dem zugeſtimmt.
Beſchwerde wurde geführt über die Behandlungsweiſe des
Obermälzers Kroll in der Feldſchlößchen Brauerei gegenüber
den organiſierten Kollegen. Auch weitere W in dieſem
Geſchäft wurden zur Sprache gebracht, ſo ſoll es z. B. als
Haustrunk zweierlei Bier geben, bei der Ausgabe des Bieres
werden gewöhnlich die Bundesgeſellen bevorzugt, indem ſie das
beſſere Bier bekommen. Jn der Halleſchen Aktien Brauerei
werden die Bundesgeſellen den organiſierten Kollegen auf alle
mögliche Art bevorzugt. Einem Verbandskollegen, welcher jetzt
einen Poſten bekleidet, den früher ein Bundesgefſelle inne hatte,
wird wöchentlich eine Mark weniger bezahlt. Der Vorſitzende
wurde beauftragt, bei den Direktionen beider Geſchäfte vor-
tellig zu werden, damit die Mißſtände geregelt werden. Das
Weihnachts Vergnügen ergab einen Ueberſchuß von 66.73 Mk,,
welcher der Lokalkaſſe beider Sektionen überwieſen wurde.

(Eing. 23. Jan.) H. H.Verein deutſcher Schuhmacher, Filiale Halle a. S.
Verſammlung vom 20. Januar. Nachdem zwei Mitglieder

neu aufgenommen waren, wurde der Kaſſenbericht vom vierten
Quartal bekannt gegeben. Derſelbe ergab eine Einnahme von
99.10 Mk., dem eine Ausgabe von gleicher Höhe gegenüber
tand. Die Abrechnung war geprüft und von der Verſammlungſt richtig anerkannt, worauf dem Kaſſierer arg erteilt
wurde. Ausgeſchloſſen wurden wegen reſtierender Beiträge
folgende zehn Kollegen Karl Hartmann, Auguſt Schröder,
Otto Lühmann, Auguſt Borck, Rudolf Herting, Johann Rein-
hold, Friedrich Moſch, Richard Schwinge, Hermann Schrader

und Paul Langer. 3Betreffs der Generalverſammlung kam es zu längerer Dis
kuſſion; ſämtliche Redner ſprachen ſich gegen die vom Haupt-
vorſtand bekannt gemachten aus. Hierauf wurde
Kollege Siring als Delegierter aufgeſtellt. Die Zahlſtellen
Bernburg, Delitzſch, Eilenburg und Herzberg werden
erſucht, ihre Stimmen für denſelben abzugeben. Derſelbe iſt
gegen die obligatoriſche Arbeitsloſenunterſtützung. Als Dele-
gierter zu der am 9. Februar in den Drei Königen ſtattfindenden
Konferenz wurden die Kollegen Förſter, Haaſe und Siring

ewählt.9 Jm Verſchiedenen wurden noch etliche Vereinsangelegenheiten

erledigt. (Eing. 23. Jan W. M.Müller.
Jn der Verſammlung vom 19. Januar wurden zuerſt die

Beiträge erhoben. Hierauf wurde die n verleſen,
ebenſo die vom 4. Quartal 1901. Die Unterſtützungskaſſe rech-
net ebenfalls ab; leider wird bei letzterer konſtatiert, daß immer
noch mehrere Kollegen reſtieren. Dieſelben werden ermahnt,
ihren Verpflichtungen baldmöglichſt nachzukommen. Die Kaſſen
berichte waren geprüft und für richtig befunden, der Kaſſierer
wird hierauf entlaſtet. Dann wurde über die drei Berliner
Kollegen des längeren geſprochen, da dieſelben von der dortigen
Zahlſtelle ausgeſchloſſen worden ſind. Die hieſige Zahlſtelle
proteſtiert ebenfalls gegen den Beſchluß des Ausſchuſſes. Sie
verweiſen hierzu auf den Paragraphen 8 Abſ. 1 des Statuts.
Ferner wird ein verleumderiſcher Brief des pp. Sanftleben
verleſen, welcher an den Hanptvorſitzenden gerichtet und ſo der
hieſigen Zahlſtelle übermittelt worden war. Es wurde der ein
ſtimmige Beſchluß gefaßt, dahin zu wirken, daß Sanftleben aus
dem Verbande ausgeſchloſſen wird. Dann werden zwei neue
Reviſoren gewählt. Darauf wird gerügt, daß der Mühlen-An-
zeiger die in ihm ausgeſchriebenen oſſenen Stellen den arbeits
loſen Müllern in Leipzig ſchon vor Ausgabe des Blattes hat
zugehen laſſen. Käppler ſoll beauftragt werden, hiergegen ein-
mal Schritte zu thun. Des weiteren wurde Bericht erſtattet
über Gewerkſchaftskartell und Arbeiterſekretariat. Jedes Mit-
glied hat, ſobald es letzteres in Anſpruch nehmen will, ſich vor-
her beim Kaſſierer einen Ausweis über Mitgliedſchaft zu holen.

erner wird beſchloſſen, die Broſchüre von Parvpus auf dasKonto der dotaltaſſe zu beſchaffen. Dann wird über Stellen

wucher und Stellenvermittelung des längeren ehe Zum
Arbeitsnachweis werden die nötigen Kontrolleure gewählt.
Einem krank geweſenen Kollegen werden 5 M. ausgehändigt.
Nach weiteren kleinen Debatten wird die Verſammlung, ge-
ſchloſſen. Eingeg. d. 23. 1. K. K.Maurer.

Verſammlung vom 21. Januar. Da der Referent, Kollege
Jakob aus VLeipzig, nicht erſchienen war, hielt der Vorſitzende
ein kurzes Referat über die wirtſchaftliche Kriſe und die
Gewerkſchaſtsbewegung. Hierbei wurde auch der Ausſpruch

ſeiffers: „Wir hungern Euch noch aus einer ſcharfen
ritik unterzogen. Es ſcheint bald ſo, als ob ſich die Kapita

liſten mit den Meiſtern Reichardt und Pfeiffer verbunden
ätten, da ſie dieſelben ſaſt ſämtliche Arbeiten ausführen laſſen.S die Brauerei Rauchfuß auch Arbeiten ausführen

läßt, aber dort meiſtens Auswärtige arbeiten, wird folgender
Antrag angenommenDa verſchiedene Brauereien einen Aufruf er-

laſſen haben, nur hießigg Biere zu trinken ſo
wird der Vorſtand des Maunrer- Verbandes be-
auftragt, mit den Beſitzern der Brauereien
Rückſprache zu nehmen, um bei Vergebung von
Arbeit den Meiſtern die Verpflichtung aufzu-erlegen, in erſter Linie hieſige Arbeiter
ein zuſtellen.

e

Jm zweiten Punkte wird r daßKollege Kohlhardt in der vorigen Verſammlung nicht über den
Bau Haring geſprochen hat. Auf Bau Hoffmann
Seebenerſtraße ſoll in Akkord geputzt werden.
aber noch nicht richtig aufgeklärt. (Eing. 23. 1.)

Zeitz.
Sozialdemokratiſcher Verein. Die Verſammlung

am Dienstag abend war ziemlich gut beſucht. Genoſſe Burgau-
Aue hielt einen mit Beifall aufgenommenen Vortrag über die
Jugenderziehung, wie ſie heute teilweiſe iſt und wie ſie ſein
müßte. Redner giebt in ſeinen Ausführungen viele Bilder, die
ſich heute im Kreiſe der verſchiedenſten Familien abſpielen und
zeigt an ihnen, wie unter den gegenwärtigen Verhältniſſen die
Jugenderziehung vor ſich gehen müßte, um die Heranwachſen-
den zu tüchtigen, brauchbaren Gliedern der menſchlichen Geſell
ſchaft zu erziehen. Eine lebhafte Diskuſſion ſchloß ſich dem
Vortrage an.

„Jm 2. Punkt, Stadtverordneten Stichwahl, wird beſchloſſen,
diesmal von einem Flugblatt abzuſehen. Die Wähler ſollen
überall recht kräftig aufgemuntert werden, am Wahltage ihre
Pflicht zu thun. Die Vorarbeiten betreffs Naturxaliſation der
Nichtpreußen werden dem Vorſtand überlaſſen. Dieſe Arbeiten
ſollen ſo geregelt werden, daß alle diejenigen, die ſich naturali-
ſieren laſſen wollen, bis ſpäteſtens Anfang Juni alles erledigt
haben. Zu dieſer Einrichtung bedarf es der Mitarbeit aller
Parteigenoſſen die ſich unbedingt zur Verfügung ſtellen
müſſen.

Jm Geſchäftlichen wird an Stelle des Genoſſen Jähnert,
der ſeinen Poſten als Schriftführer niederlegt, der Genoſſe
Mitbauer gewählt. Auf die Tagesordnung der nächſten Ver-
ſammlung ſoll ein Vortrag über Kriſe und Gewerkſchaften ge
ſtellt werden.

Frage über Proportional

iann in der
Dieſe Sache iſt

P. II.

Jm Verſchiedenen wird nur eine
wahlſyſtem erledigt. Darnach Schluß. (Eing. 23. 1.)

Weiſßzenfels.
Verſammlung der Fabrik-, Hand-, Land und Hilfs-

Arbeiter und Arbeiterinnen vom 18. Jannar: Zunächſt
berichtete Kollege Goetze über die Unterredung zwiſchen dem
Bürgermeiſter und der Kommiſſion der Arbeitsloſen betreffs
Notſtandsarbeiten, die am 13. Januar ſtattgefunden hatte.
Charakteriſtiſch ſind die Worte, mit welchen die Kommiſſion
von dem Herrn Bürgermeiſter empfangen wurde: „Was wollen
Sie denn Glauben Sie ja nicht etwa, daß es ein Muß
iſt, daß die Stadt Sie beſchäftigt. Es iſt nur unſer
guter Wille, zu verlangen haben Sie gar nichts.
Aber anſtatt zu danken, kommen Sie mit neuen Forderungen.“
Jm weiteren Verlauf der Unterredung gab der Bürgermeiſter zu,
daß die bisher bei den Notſtandsarbeiten gezahlten Löhne zu
niedrig ſeien. Er habe gegiaubt, es würden pro Tag 2 Mark
gezahlt. Er ſei bereit, etwas zu thun, vorausgeſetzt, daß die
Stadtverordneten damit einverſtanden ſeien. Aber auf einen
Stundenlohn von 25 Pfennigen dürfe unter keinen Umſtänden
gerechnet werden, da die Unternehmer ſonſt der Stadt
auf den Hals kommen würden. Daß die Unterredung
von Nutzen geweſen iſt, beweiſt der Umſtand, daß inzwiſchen
der Stundenlohn auf 23 Pfennig erhöht worden iſt. Die Wahl
eines Schriftführers und die Abrechnung wird auf die am
1. Februar ſtattfindende Verſammlung vertagt. Jm Verſchiede-
nen ſucht Kollege Pfeifer die Anweſenden über verſchiedene
Paragraphen des Vereinsgeſetzes aufzuklären. Einges 1.)

Wittenberg.
Am 11. Januar fand die Generalverſammlung des Sozial

demokratiſchen Vereins ſtatt. Nach Aufnahme von 9 S
folgte die Wahl des Geſamtvorſtandes mit folgendem Ergebnis:
Gen. Kiehle, 1. Vorſitz.; Gen. Ziegler, 2. Vorſitz.: Gen. Giebler,
1. Schriftf.; Gen. Herm. Schrödter, 2. Schriftf. Gen. Otto,
Kaſſierer. Sodann wurden noch gewählt: als Reviſoren die
Genoſſen Zander, Grohmann und Mucke: als Unterkaſſierer
für Klein- Wittenberg und Pieſteritz Gen. Steiding, für Fried-
richsſtadt Gen. Merker: die Zeitungskommiſſion für Wittenberg
Gen. Kiehle, Thiele, Giebler und die Zeitungskommiſſion für
Klein Wittenberg und Pieſteritz: Gen. Ziegler, Tr un Guſtav
Schrödter. Von dem im darauffolgenden Punkte Verſchiedenes
Erörterten möge hier noch erwähnt ſein, daß die Verſammlungs
abende endgiltig auf, den zweiten Sonnabend im Monat feſt
gelegt wurden, die nächſte Verſammlung jedoch er Sonntag,
den 9. Februar, ſtattfindet, da Sonnabend, den 8. Februar, der
Arbeiter-Geſang-TurnVerein Klein Wittenberg ein Vergnügen
veranſtaltet und die Genoſſen den Wirt des Vergnügungslokals
durch Unterſtützung zur Hergabe des Saales zu Verſammlungen
gewinnen wollen. (Eing. 22. 1.) G.

Aus dem Reiche.
Frankfurt a. M. Jn der vorvergangenen Nacht wurde der

27 jährige Metzger Philipp Eckert nebſt einer Frauensperſon vonden Schuclenten Baron und Kuhn nach dem 1. Polizeirevier

gebracht, wo der Schutzmann Baron, als er mit Eckert allein
war, von letzterem angefallen und durch einen Stich in den
Leib ſchwer verletzt wurde. Der in dieſem Augenblick die Wache
betretende Schutzmann Baumann wurde von Eckert in Arm
und Hand geſtochen, und erſt dem hinzukommenden Schutzmann
Kuhn gelang es, Eckert mit dem Säbel niederzuhauen. Die
verletzten Schutzleute wurde nach dem Heiligegeiſt- Hoſpital
bracht, und Eckert nach dem ſtädtiſchen Krankenhaus. Er be-
nahm ſich dort ſo rabiat, daß er, nachdem er vernommen wor-
den, ins Gefängnis geführt werden mußte.

Würzburg. Wegen Sittlichkeitsverbrechen in der
Art Sternbergs wurden in der jüngſten Zeit drei Männer
von hier und einer von Marktbreit in das hieſige Unter-
ſuchungsgefängnis eingeliefert. Der kraſſeſte Fall iſt der
eines hieſigen Bäckermeiſters, der ſeit Jahren die von ihm zum
Brotaustragen verwendeten ſchulpflichtigen Mädchen vor einem
mit brennenden Kerzen umgebenen Kruzifir ſchwören ließ,
daß ſie nichts verraten und dann ſeine unſittlichen Mani-
vulationen an ihnen vornahm. Man erzählt, daß in einem
Stadtſprengel allein 30 Mädchen den Wüſtlingen zum Opfer
gefallen ſind.

Der Armenpflegſchafts Sekretär Rhein wurde wegen
Unterſchlagung von 5000 Mk. und Urkundenfälſchung ver
haftet.

St. Johann. Bei einem
Dienſtknecht verbrannt.

verletzt. deDanzig. Zum direkten Verkehr mit den Kriegsſchiffen auf
der Reede wird auf der kaiſerlichen Werft eine Station für
drahtloſe Telegraphie errichtet

Nürnberg. Das Schöffengericht ſprach geſtern unter Auf
hebung des Strafbefehls Rechtsanwalt Horn aus Jnſterburg
wegen ſeines Aufrufs für die im Kroſigk-Prozeß Verurteilten
frei. Der Aufruf ſei ohne Auftrag Horns in Nürnberger
Blättern erſchienen.

Worms. Ein Raubanfall wurde Mittwoch abend zwiſchen
Pfaffendorf und Horchheim von drei Strolchen auf den Buch-
halter eines Bauunternehmers gemacht und 8000 M., die zur
Lohnzahlung beſtimmt waren, wurden geraubt. Der Buch-
halter, ſowie zwei Begleiter desſelben wurden durch Schüſſe
verletzt. Die Thäter entflohen. S

Elberfeld. Der Jubiläumsbrunnen hat jüngſt wieder
einmal die dortige Stadtverordneten Verſammlung beſchäftigt.
ge eheimer Sitzung wurde ein Beſchluß des Vorſtandes des

erſchönerungsvereins vorgelegt. Der Verſchönerungsverein,
der bekanntlich den Brunnen der Stadt zum Geſchenk gemacht,
hat erklärt, daß der Brunnen in jeder Beziehung eine Nach-
bildung den Tridentiner Brunnens vorſtellen ſolle. Da nun
Nachforſchungen ergeben hätten, de in Trient Akanthus-
blätter an den entſprechenden Stellen angebracht ſeien, halte

nem Hausbrand zu Püttlingen iſt ein
Ein Bäckergeſelle wurde lebensgefährlich

er es für das Beſte, wenn derartige Blätter ebenfalls an der
Elberſelder Nachbildung angebracht würden. Die Verhandlung
über den Beſchluß wurde vertagt.

Dresden. Die Nähmaſchinenfabrik von Seidel u. Nau
mann iſt teilweiſe abge brannt.

Die Panik im königl. Schauſpielhanſe hat ein Menſchen
leben gekoſtet. Der Hofpignoſorte-abritant Hagſpiel hat infolge
des Schreckens einen Schlagfluß erlitten, an deſſen Folgen er
geſtorben iſt.

Wegen Giftmordverſuch wurde der Schloſſer Kuntze zu
zehn Jahren Zuchthaus verurteilt. Er hat ſeiner Tante
Cyankali in den Kaſſee gethan, um ſie zu beerben. Die Frau
trank das Zeug jedoch nicht. Kuntze ſoll ſich in großer Notlage
befunden haben.

Vermiſchtes.
Jn Brand geriet ein Wagen der Variſer Untergrundbahn in

folge Kurzſchluß. Der Paſſagiere bemächtigte ſich eine große
Panik. Das Feuer mußte durch die Feuerwehr gelöſcht werden.

Auf offener Strafze erſchoß in Neapel der Finanzwacht-
hauptmann del Franco den Fürſten Carlo del Balzo auf
offener Straße, weil letzterer die Tochter del Francos
entführt hatte.

Georg Worlitzſch, der Negiſſeur des Deutſchen Theaters
in Landon, verſtarb am Mittwoch abend an einem Schlag-
fluß, unmittelbar nach dem Schluß des zweiten Aktes von
Stinde-Engels' Volksſtück „Jhre Familie“: er hatte mit ſeiner
Gattin Joſephine Dorg mit großer Verve eine Sologeſangs-
und Tanzſzene durchgeführt, als er ſofort nach Fallen des Vor-
hanges noch während des rauſchenden Beifalls des Publikums
tot umſank.

Ein gewaltiger Brand wütet nach einem Telegramm
vom Mittwoch im Zentrum Kapſtadts; zum Ausbruch ge
kommen iſt das Feuer in dem Warenhanſe von Robertſon.

Eine Torpedoexploſion fand an Bord des Panzerſchiffes
paureauiberry ſtatt, während das Schiff vor Toulon manöverierte.
Mehrere Matroſen wurden ſchwer verletzt. Das Kriegsſchiff
mußte zur Reparatur in den Hafen zurückkehren.

Letzte Nachrichten.
Kiel, 24. Januar. Unter Vorſitz des Korvettenkapitäns

v. Cotzhauſen verurteilte das Kriegsgericht den Torpedofeuer-
meiſtersmaagt Maßmann wegen Meineids zu 1 Jahr Ge-
fängnis, Degradation, Entfernung aus der Marine und
3/2 Jahren Gefängnis.

Rom, 24. Januar. Die Studenten alarmierten geſtern
durch ihr Verhalten die Stadt. Ein ſtarkes Polizeiaufgebot,
ſowie eine Kompagnie Soldaten hielten ſie jedoch in Schach.
Die Studenten begnügten ſich daher, vor dem Miniſterium des
Jnnern und des Unterrichts Rufe gegen die Regierung
auszuſtoßen. Sie ſandten Deputationen zu Giolitti, die
jedoch ſehr kühl empfangen wurden. Die Univerſität iſt auf
unbeſtimmte Zeit geſchloſſen.

Budapeſt, 24. Januar. Jm 6. Stadtbezirk kam es geſtern
abend zwiſchen Sozialdemokraten und der Polizei zu einem
Zuſammenſtoß. Es wurden 42 Verhaftungen vor-
genommen.

Quittung.
Für Parteizwecke gingen im Monat Dezember auf Sammel

liſten folgende Beträge ein
Serie Nr. 214 25, 217*, 220*, 227*, 234 60, 269*,

301 1.60, 302 --.50, 303 5. 304 1.25, 305*, 306 leer, 307 1,25,
308 5.75, 309 1.05, 310*, 311 leer, 315 316*, 333 1.80, 339 leer,
349*, 353 362*, 363 leer, 364 90, 365 366 leer, 367*,
368 leer, 369 --.28, 370--372 leer, 377384 leer, 390 401*,
402 leer, 403 8. 35, 407 2.35, 408 leer, 410 50, 411 leer,
416 5.05, 417 --.30, 418 leer, 419 --.50, 420 2.50, 421 leer,
422 --.25, 423 leer, 424 --.70, 425 --.15, 426 25, 427 --.50,
428 I. 429 --.50, 430 leer, 434*, 442--450*, 452-461*,
462--465 leer, 466 8.15, 467 6.50, 468 leer, 469 7.10, 470 leer,
471 8.20, 472 6.90, 473 8.51, 474 30, 475 leer, 476 1.65,
477 487*, 488 489 leer, 490 50, 491 50, 492 --.50,
493 leer, 494 I. 495 6. 496 5. 497 I. 534-541 leer,
557 7.43, 558 5.66, 559 5.48, 560 5.45, 561 5.50, 562 8.05,
563 5.05, 564 5.70, 565 4.60, 566 6. 567 5.25, 568 5.51,
569 4.10, 570 7.85, 571 6.55, 572 3.85, 573 3.85, 574 7.45,
575 6.75, 576 6.90, 577 7.45, 578 4.80, 579 5.92, 580 6.30,
581 7.90, 582 6.15, 583 7.76, 584 8.20, 585 7.63, 586 7.90,
587 7. 588 9.62, 589 6.02, 590 8.30, 591 7.59, 592 9.08,
593 8.15, 594 7.65, 595 8.45, 596 7.43, 597 6.90, 598 7.25,
599 7.06, 600 7.34, in Summa 404.80 M.

Die mit bezeichneten Liſten ſtehen noch aus und bitte die
ſelben an mich abzuliefern.

Meyer.Für Parteizwecke gingen ferner ein
Durch Röber-Dölau für Kalender —-.65 M.

Mehlgarten von Wilh. Hinze 6.
Meyer.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), den 23. Januar.

Geboren Anwärter Hanke T. Huttenſtraße 6). Muſiker
Schmiedel Zwillinge, S. und T. (Klinik). Rentier Knof S.
Taubenſtraße 21). Arbeiter Solze S. (Bäckerſtraße 9).
Arbeiter Meißner S. (Schloſſerſtraße 10). Former Bittag S.
(Graſeweg 3). Bremſer Hirſch T. (Weingärten 28).

Geſtorben: Bergmanns Pickardt Ehefran, 48 J. (Klinikh).
Kaufmanns Glaw Ehefrau, 48 J. (Röſerſtraße 9. Witwe
Frank, 67 J. Neue Promenade 9). Helene Lück, 24 J. Klinik).

rbeiter Walther, 57 J. Glinik). Zigarrenmacher Cebulla,
43 J. Kleine Ulrichſtraße 32). Jnvaliden Schwenke Ehefrau
67 J. (Klinih).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 23. Januar.
Aufgeboten: Polizeiſergeant Paſemann und Elſe Schön
feld Fritz Reuterſtraße 1 und Wettinerſtraße 29). Arzt
Dr. m Wendel und Marie Thiele (Deſſau und Mühlſ-
weg 51).Geboren: Heizer Uterwedde T

eboret (Hardenbergſtraße 37).Reviſor Hille S. (Bismarckſtraße 22). Tapezierer Heyer
Ludwig Wuchererſtraße 24). Schuhmacher Silberberg
(Viktoriaplatz 2). Glaſer Schrader T. Körnerſtraße 8).

Geftorben Privatmanns Wilhelm Ehefrau, 70 Böck
(Heinrichſtraße 8).

reiteſtraße 26).
ſtraße 6). Baurat a. D. Mathy, 81 J.
Arbeiters Wenderoth Ehefrau, 34
Korrektors Kratky T., 2 J. Ludwig Wuchererſtraße 37).

Zeitz, vom 13. bis 19. Januar 1902.
Eheſchließungen Kaufmann Reinhold und EljſabetUhrbach. Maſchinenbauer Plinski in Leipzig und Wie

Müller.
Geboren Müller Galeckt S. Feuermann Kar S

Arbeiter Kraushaar T. Tiſchler Gerhardt S. rbeiter
Schröter T. (Rasberg). Arbeiter Bachmann S. Tiſchler
h S. Schloſſer Kläring T. Tiſchler Eberding S.

irrführer Müller S. Arbeiter

T.

eüller Aſchmann T. Geſ
Voigtsberger S. Arbeiter Marſchke S. Prokuriſten Häſel-
barth S. Korbmacher Köhler T. (Rasberg). Korbmacher

Die el W heit zrweiſten reS enſetzer Klemm S. iſchler umann T. eiterSchöberlein S. Arbeiter Schreck S.
eftorben Larl Bäcker, 3 Mon. Eliſe Leiſtner, 11 J

dupferſchmied 19 J.chuhmacher Neumann, 33 J.
Witwe Baumgarten, 61 J. Karldeſſerſchmied König, 44 J.

Schreck, 15 Std. Max Oberläuter, 1 Mon. ner
Merkel, 39 J.

S
T

Verantwortlicher Redakteur: A. Weiſmann in Halle.



Achtung
Dem geehrten Publikum ſowie Freunden und Genoſſen zur Kenntnis, daß die

Volkobuchhandlung
Erüſfſunzng.

von Ranniſcheſtraßze nach

21 Geiststrasse 21, I. Mof rechts
in die früheren Räume der Expedition des Volksblattes verlegt und am geſtrigen Tage eröffnet wurde. Um werten Zuſpruch bittet

Die Volke unchhundlung.
Ansſchank der Brauerei von Fr. Günther

Zu heiteren Bliäviefe,
Eröffne heute obiges Reſtaurant in der Delitzscherstr. Mr. 23.

Hochachtungsvoll Carl Wilseh.

Greppin. Radlerklub Priveh auf!“

Sonntag d. 26. Jan. abds. 7 Uhr bei Leine
Kränzchen.

Der Va Thenter.Sonntag den 26. und Montag den 27. Januar

T Die Saalethaler.
Rostaurant Beruh, Schudler

Sonntag den 26. Januar9 Nusſchank von f. Bockbier
Von 3 Uhr an: Humoriſtiſche Vorſräge.

Sehr amüſant Kein Entree.zu zahlrei chem B Beſuch ladet R

lichſt einFeſtz. känpfes 5 Kestaurant, Zeitz

Freitag, Sonnabend und Sonntag den 24., 25. und 26. Januar

Boclagbierſest
Wafſſervorſtadt 29.

C

z S.
mit muſikaliſcher Unterhaltung.

ff. Bockwürſtchen.
BF Müten und Rettich gratis.

Konrad Kämpfe.Es ladet freundlichſt ein

n zu zzzz za rnDie Reſtbeſtände der aus

kommen dieſe Woche zum ſchleunigen Ausverkauf:
Konfirmanden-Anzüge, Herren u
Anzüge, einzelne Hoſen u. Weſten in allen Dualitäten und
Größen, Winter-Ueberzieher,
Unterhoſen, Weſten, ſpottbillig, 500 Mützen u. Hüte. Ferner
ein Poſten gelbe und ſchwarze hohe Damenknöpf- u. Schnür-
ſchuhe, waren in Leder.

Markt 14.

der Ernst Kenner“ſchen Konkursmafſſeu. a. W herrührenden Warenbeſtände ſollen, um das Lokal ſo n
als möglich. zu räumen, noch billiger als bisher verkauft werden.

u. BurſchenAnzüge, Knaben-

Hohenzollernmäntel, Joppen,

WVarktplatz 14.

Glas-.

Heinr.

dänz.

wegen vollſtändiger Auflöſung meines Geſchüſts

zu jedem annehmbaren Preiſe:
Setroleum in größter Auswahl.

2orzellan und Steingutwaren.
uxuswaren, Emaille-, Holz- und Bürſtenwaren

ſowie ſämtl. Haus- und Küchengeräte.

Jacoby, u

Lampen für Gas u.

S

bau

verſuchen Sie den vorzüglichen Kau-
tabak von Nottrodt Co. in Nord-
hauſen. Zu haben beit Rosenbaum.
Zigarrengeſchäft, Merſeburgerſtr. 43.

Ein Bergmanns Anzug zu ver
kaufen Radewell 39.

Narren-
Kappen

vriginell und billig.

C. F. Ritter
Leipzigerſtraße 90.

0. Grosses

Zeitz, Poſaerſtraße.
5 Sonnabend, Sonntag

VBockbierfeſt.
Sonntag gr. humoriftiſche

g Unterhaltung.Hierzu ladet frdl. ein D. O

9 Deſſauerſtr. 1&ſ.
„Sonnabend den 25i Shiahe de

Joh. Jänicke.
SonnabendSchlachtefeſt.

Fr. Peters,
Blumenthalſtraße 27.

Sonnabend
Schlachte Feſt.

R. Osterton,
Steinweg Nr. 50.

A.: JSehmicdlt.
Stadt Theater Halle a. S.
Sonnabend den 25. Januar 1902 Walhalla W I132. Vorſt i. P.-Ab. 96. Abonn.-Vorſt.

Direktion Rien. Hubert.
4. Viertel. Farbe blau.

Heute Freitag den 24. Januar
Der Zigeunerbaron.

Erstes Gastspiel
Komiſche Deerette in 3 Akten von

von Mdme.

Joh. Strauß.

e SahareteESsaharete
der welt berühmten australäsenen Tänzerin.

Hierzu das grossartige Variété- Programm.
Preiſe der Plätze:

1. Rang numer. 1.50 M., 1. Rang unnumer. 1 M.,
Saalplatz 60 Pf., Galerie 30 Pf.

Logenplatz 2 M.,

Vorverkauf täglich von 9 Uhr vorm. bis 6 Uhr abends imAp l le 8 Theater. e S Bureau

der Clite-Rieſen Spielplan

Beginn der Vorſtellungen 8 Uhr.

William Orford's I. y
Wunder Elefanten n

Die gröSteAttrerien einer Varietee-
BüAllabendlich tärmiſcher Erfolg.

Mue. Zollero,
die bildſchöne ſpaniſche Verwand-

lungsTänzerin.
Europa in ſeinen National-Tänzen.

Zroihers Fdamm,
die urkomiſchen Akrobaten. eVöllig neue Genres. Noch nie ge-

ſehene Originaltriks.

La veile Corraine,
mit ihren Poſen nach berühmten

Meiſterwerken, Pio
das übrige Schlager Programm.

Anfang 8 Uhr. Ende geg. 11 Uhr. I
Donnerstag den 6. Februar

Sonntag den 26. Januar 1902
8. Fremden-Vorſt. b. Schauſpielpreiſen.Oberon, König der Elfen.

Gr. romantiſche Feenoper in 3 Akten
von C. M. v. Weber.

Abends 7 Uhr:
133. Vorſt. i. P.-Ab. 38. Vorſt. außer Ab.

1. Viertel.

Alt- Heidelberg.
Schauſpiel in 5 Akten von Wilhelm

Meyer-Förſter.

Ende gegen 11 Uhr.

I Pin
Leiä 6.

Botttedorn, an beten.

Eiüserne Bettstellem.
Fertige Betten e
Bettfedern von 55 T. per PId.
Matratzen von 6 M. per Stäck.

c Eiserne Bettstellen z e.n Strohsäcke von 2 K. an.

Schlafdecken Gaeen
S Schlafdecken

S Die Beslechtigung meiner Betten Ausstellung ist
aneh Niehtkäufern gern gestattet. W

Ganz Hallefür20Pf.
wieder vorrätig in der
Volksbuchhandlung,

Geiſtſtraße 21.

Roßfleiſch!
Dieſe Boche hochfein ff. Wurſtwaren

ERugen BRretsehneider,
Oleariusſtr. 13, Ecke Graſeweg.

Direktion Gustav Poller
J am Riebeckplatz, nächſte Nähe vom

Haupt-Bahnhof.
Wie abends S Uhr:

Dlite i
7 R.e 7 Vom vereidigten Chemiker ge-

prüft. Unter ärztlicher Kontrolle
angefertigt.

Warum
iſt Karl Kochs Nährzwieback
für Mütter, die ihre Kinder wollenaufblühen ſehen, unentbehrlich
geworden

derſelbe durch ſeine unſchätzbaren
Eigenſchaften u. hohen Nährwert

e
Carl Christ.Peganerſtr. 15, neben dem Konſum.

Verkaufe wegen Räumung meines
Lagers bis auf, Weiteres zu billigſten

AusverkaufsPreiſen:

Arbeiter und Knaben- Garderobe
für Sonntag und Woche.Barchenthemden f. Männer, Frauen
und Kinder.

Barchente für Hemden und Jacken.
Kopftücher für Frauen u. Mädchen.
Schürzen, eine Partie beſonders billig.

darunter 1 Poſten Kinder-
Schuhe

Leinen- u. Gummi-Wäſche, Hoſen-
träger, Schlipſe, Strümpfe e.

Barchent-Hemden
für Männer und Frauen, weiter
Rumpf, weite Aermel, zu kon-
kurrenzlos billigen Preiſen.
Julius Aammerschlag,

36 Gr. Ulrichſtr. 36.

Friſche Haſenklein
empfehlen billigſt

Krabs 8 Xeller, Ragdeburgerſtr. 7.

Geübtejede Sorge um das Gedeihen der
Kinder fernhält.

Karl Koch's Nährzwieback
regelt den Stuhlgang, verhindert
Verdauungsſtörungen. Jn Düten
und Packeten zu 10, 20, 30 u. 60 Pf.
zu haben in den bekannten Ver-
kaufsſtellen und allen beſſeren
Droguenhandlungen.

Kein usten mehr,
Karl Roch's Rustenmittel.

Mäntelnäherinnen

geſucht. Gebr. Sernau.

Frauen und Mädchen,
welche das Mäntelnähen erlernen
wollen, können ſich melden bei

Gebr. Sernawu,

Sonnabend T Die Kontorſſtenſtelle i iſt beſetzt.

un Allen KonſumV., Halle g. S.
Nr. 1.

Dankſagung.
Für die zahlreichen Beweiſe der

Teilnahme bei dem Begräbniſſe
meiner lieben Frau, ſowie für den

Schweine
gepökelt ohne Knochenä Pfd. nur 75 5
n. Dobberstoein,

Alter Markt 1

reichen Blumenſchmuck, desgleichen
den Dereinen meinen herzlichſten
Dan

Hermann Kautzsch

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

Achtung
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